M 17142. 
Die Thronrede zur Eröffnung des 
preußiſchen Landtages. 


Zwar umgaben den jungen Kerrſcher geſtern 
nicht, wie am Montage, Deutſchlands Fürſten 
„wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt“; 
aber doch war der Akt, der ſich im Weißen Saale 
abſpielte, kaum weniger glänzend an äußerer 
Pracht, als der vorgeſtrige. Und es iſt recht ſo, 
daß der Bedeutung großer Staatsactionen auch die 
äußere Form entjpricht, in welcher fie ſich abſpielen. 
Ein überaus gewichtiger Akt iſt es aber ſicherlich, 
wenn nach einem Thronwechſel der neue Kerrſcher 
kundthut und durch Eidſchwur bekräftigt, daß er 
ein conſtitutioneller Monarch iſt und ſich beugt 
unter die Vorſchrift der Berfaſſung. Und je größer 
die Entfaltung äußeren Pompes bei einem ſolchen 
Vorgange iſt, je ſtrahlender der Glanz, mit 
dem ſich der Monarch bei einer ſolchen Handlung 
umgiebt, um jo mehr kommt die innere Bebeut- 
amkeit zur Geltung, um ſo majeſtätiſcher tritt 

ie Verfaſſung und das Geſetz in die Erſcheinung, 
deſſen Schranken der Träger der Krone willig 
anerkennt. 

Ohnehin haben wir in Deutſchland nur ſelten 
ſehr glanzreiche, ſicherlich aber nie eine über- 
flüffige Entwickelung von imponirender Pracht 
ſeitens der Krone geſehen. Wie gewaltig ſtechen 
dagegen z. B. die überaus een mit allem 
nur denkbaren Prunk und Ceremoniel von oft 
äußerſt antikem Urſprung verſehenen Ver- 
anſtaltungen bei Regierungsakten oder Jubiläen 
etc. im parlamentariſch regierten England ab! 
Wenn ſich nun auch unſer nüchterner Sinn 
im allgemeinen gewiß nicht nach einer häufigen 
Anbringung derartigen Ceremoniels ſehnt, 
ſo wird es doch jedermann als mehr wie eine leere 
Form betrachten und es mit Genugthuung fehen, 
wenn zu paſſender Zeit der Herrſcher ſich prä⸗ 
ſentirt, mit allen Emblemen jeiner Macht um- 
geben, begleitet von ſeinen höchſten Würden⸗ 
trägern und Paladinen. Hierzu paſſend war aber 
ſicherlich der geſtrige Tag, wo der neue König 
ſich der Vertretung des preußiſchen Volkes vor- 
ſtellte, um die erſte Anſprache an dieſelbe zu 
halten und, wie es die Verfaſſung vorſchreibt, der 
Verfaſſung Treue zu geloben. 

Die Thronrede ſelbſt knüpft, wie diejenige bei 
der Eröffnung des Reichstages, an die kurze 

Regentenzeit und. N 
Friedrichs an. Der darauf folgende Eid auf 
die Derfaſſung bewegt ſich in der herge- 
brachten Form. Das Feſthalten an der Verfaſſung 
wird dann des näheren, gleichſam zur Erläuterung 
der Eidesformel, ſpeciſicirt. Wie in der Reichstags 
thronrede betont der Kaiſer beſonders, auch die 
Rechte der Volksvertretung achten und ſchützen 
zu wollen, ebenſo wie diejenigen der Krone. 
Immerhin ein erfreulicher Paſſus, der durch ſeine 
Wiederholung denjenigen Parteien nicht zur Er⸗ 
muthigung gereichen dürfte, die, monarchiſcher 
als der Monarch, ſchon manchmal verſucht haben 
und noch heute keinen Anſtand nehmen 
würden, die Volks- und Parlamentsrechte zu 
Gunſten derjenigen der Regierung zu ſchmälern. 
Mit Genugthuung begrüßen wir ferner den 


das Martyrium Kaiſer 


Donnerſta, 28. Juni. 


N 
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Satz, welcher die „Stetigkeit unſerer geſetzlichen 
Zuſtände“ unangetaſtet zu laſſen verſpricht und 
nochmals ausdrücklich eine Ausdehnung der könig- 
lichen Prärogative ablehnt. Dies beweiſt, wie ſehr 
auch Wilhelm II. des verblichenen Vaters goldene, 
nicht oft genug anzuführende Worte beherzigt, 
mit welchen derſelbe die „Erſchütterungen“ möglichſt 
vermieden wiſſen wollte, „welche häufiger Wechſel 
der Staatseinrichtungen und Geſetze veranlaſſen“. 


Freilich dürfte trotzdem der Anſchein verſtärkt 
werden, daß die neue Regierung weniger eine 
Fortſetzung der mit dem vorigen SHerrfcher 
inaugurirten Richtung, als vielmehr des früher 
beliebten Syſtems fein ſoll. Es wird wenigſtens 
nicht an ſolchen fehlen, welche den Paſſus, 
wonach der neue Kaiſer ſeinem Vater auf 
dem Wege folgen will, der ſich „die Politik und 
die Werke des verewigten Großvaters aneignet“, 
dahin auslegen, daß fie ſich fragen: nur auf dieſem 
Wege, oder auch auf ſolchen, wo neue Bahnen ein- 
geſchlagen wurden? 

Der Paſſus über die religiöſe Toleranz berührt 
gleichfalls ſympathiſch, namentlich nach den der 
Thronbeſteigung unlängſt vorangegangenen Dingen 
in gewiſſen Conventikeln Berlins. Im übrigen iſt 
dieſer Paſſus nichts als ein weiterer Commentar 
zu dem Eide auf die Verfaſſung. Denn der Schutz 
aller religiöfer Bekenniniſſe iſt eine Vorſchrift 
der vom Könige beſchworenen Verfaſſung, welche 
im Artikel 12 beſagt: 

Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der Ver⸗ 
einigung zu Religions-Geſellſchaften und der gemein- 
ſamen häuslichen und öffentlichen Religionsübung 
wird gemährleifte. Der Genuß der bürgerlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Rechte iſt unabhängig von 
dem religiöſen Bekenntniſſe. 


der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen. 
Es wäre daher ohne jene Vorgänge hierin 


eine Kundgebung von ganz beſonderer poli⸗ 
tiſcher Bedeutung nicht zu ſehen; denn der Paſſus 
enthält eigentlich nur Selbſtverſtändliches, was 
allerdings nicht ausſchließt, daß er in dieſer 
beſonderen Betonung das Maß derjenigen Er⸗ 
wartungen um ein weiteres Stück herabdrüchen 
wird, welche die Orthodoxen und Antiſemiten 
auf den Thronwechſel ſetzen zu können geglaubt 


hatten. c 


Von größter Wichtigkeit hätten die Stellen ſein 


können, welche von der Finanz- und Verwaltungs- 
reform ſprechen, wenn fie weniger allgemein ge- 
halten und poſitiveren Inhalt gehabt hätten. Aber 
den letzteren vermiſſen wir namentlich in einer Hin- 
ſicht: Wohl wird vonceſthaltung, Ausgeſtaltung und 
Feſtigung der neuen verwaltungsrechtlichen Inſti⸗ 
iulionen geſprochen, aber nichts deutet darauf 
hin, daß endlich dem dringenden Bedürfniſſe des 
Erlaſſes einer Landgemeindeordnung ent- 
ſprochen werden ſoll. Schon oſt iſt eine 
ſolche verheißen worden, aber trotz aller An- 
regung von parlamentariſcher Seite wurde ſie 
immer wieder verſchoben. Auch jetzt wird keine 
Ausſicht auf eine Löſung dieſer Frage eröffnet; 
Und doch iſt dieſelbe die nothwendige Vorbedingung 


e 


Den bürgerlichen und 


ftantsbürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung | werden doch dieſe einſeitigen Politiker beſchämt 


von dem königlichen Vertrauen, welches ſelbſt bei 


für eine durchgreifende und erſprießliche Steuer⸗ 
und Schulreform! 

Ungetheilte Sympathie verdient dagegen die 
Proclamirung der altpreußifchen Ueberlieferungen 
im Finanzweſen. Dieſe altpreußiſche Tradition, 
die in erſter Linie auf peinlichſter Sparſamkeit 
beruht — wie ſo manchmal in den 
letzten Jahren ſchien die Erinnerung an die- 
ſelbe bei den maßgebenden Factoren verblaßt 
zu ſein und wie oft hat von der linken Seite des 
Parlaments ihr Andenken warnend aufgefriſcht 
werden müſſen. „Preußens altbewährte Spar- 
ſamkeit“ hatte auch Friedrich III. zu unſerer 
freudigen Genugthuung auf ſeine Fahne geſchrieben. 
Möge ſie endlich wieder zu Ehren kommen! 
Aus den weiter folgenden Ausführungen iſt 
noch eine Stelle als ebenſo bedeutſam wie erfreu- 
lich hervorzuheben. Schon in ſeiner Proclamation 
hatte Wilhelm II. fein „Vertrauen zum preußifchen 
Volke“ betont; jetzt ſpricht er der Volks- 
vertretung gegenüber die Zuverſicht aus: „in 
gemeinſchaftlicher, von gegenſeitigem Vertrauen 
getragener und durch die Verſchiedenheit prin⸗ 
cipieller Grundanfhauungen nicht geſtörter 
Arbeit die Wohlfahrt des Landes zu fördern“. 
Wie das Volk, ſo werden auch deſſen gewählte 
Vertreter dem Kaiſer hierfür herzlichen Dank 


zollen. Zu des unvergeßlichen Friedrich ſchön⸗ 


ſten Ruhmestiteln gehört es, daß er alle 
Parteien für gleichberechtigt anſah zur Mit- 


wirkung an den Geſchicken des Landes, und fein 
Nachfolger beweiſt, daß auch er weit davon ent- 


fernt iſt, irgend eine Partei von der Mitarbeiter- 


ſchaft am gemeinſamen Werke auszuſchließen. Die 


modernen „Nationalen“ glauben jeden als Reichs⸗ 
feind brandmarken und ſeine Vernichtung predigen 
zu ſollen, der nicht in allen Stücken die Richtung 
der herrſchenden Regierung billigt. Wie ſehr 


einer Verſchiedenheit principieller Grund- 
anſchauungen ein gemeinſames Wirken 
für die Wohlfahrt des Landes nicht 
für ausgeſchloſſen erachtet! Hoffentlich werden 
dieſe Worte des Kaiſers und Königs den 


Uebereifer der „nationalen“ Phariſäer ein wenig 


dämpfen und ſie veranlaſſen, künftig nicht mehr 


ohne weiteres ausſchließlichen Kanzlerpatriotismus 


mit wirklicher Vaterlandsliebe zu identificiren. 


Den Schluß der Thronrede bildet das Wort 
Friedrichs II., daß der König des Staates erſter 
Diener ſein ſoll: ein weiterer ſchöner Beweis für 
den Ernſt und das tiefe Pflichtgefühl, mit welchem 
der junge Fürſt, der jetzt die Krone trägt, ſeines 
hohen Amts zu walten gedenkt. Einen köſtlicheren 
Wahlſpruch giebt es nicht für einen conſtitutionellen 
Monarchen als jenes unvergeßliche Wort des 
abſoluten Königs! 


Ueber die äußeren Vorgänge bei der Feierlich⸗ 
heit erhielten wir geſtern nach Beginn des Druckes 
noch folgenden telegraphiſchen Bericht, den mir 
nachſtehend wiederholen, da er nur in einem 
Theile der geſtrigen Abendnummer zur Aufnahme 
gelangen konnte. 

Berlin, 27. Juni, Nachm. 3 Uhr. (W. T.) Im 
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(Nachdruck 
verboten.) 


Offene Wunden. 
Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 

Zum erſten Mal in ihrem Leben freute ſich 
Cornelie, als der Sommer ſchwand und der Herbit 
kam, der nach all' der Stille wieder etwas Be- 
wegung und Abwechſelung in ihr Daſein brachte. 
Hatte ſie auch außer Liddn niemand unter den 
Heimkehrenden, der ihr nahe ſtand, jo ver- 
minderte ſich doch jetzt Gerds Arbeitslaſt, und ſie 
konnte an ſeiner Seite öfter als bisher ins Freie 

hinaus, wo ſie immer Erfriſchung fand. 

Laufen, der einige Wochen in Schleſien zuge⸗ 
bracht, war ſchon ein paar Mal in Gerds Haufe 
geweſen, ohne die Freunde zu treffen. Heute 
endlich fand er dieſelben, und nun wußzte er fo 
viel Heiteres und Intereſſantes zu erzählen, daß 
endlich einmal wieder ein helles Lachen von 
Corneliens Lippen klang und auch Gerds Stirn 
ſich entwölkte. f N 

Einige Tage ſpäter ließ ſich der Prediger Vor- 
mittags bei Cornelie melden. In der Voraus- 
ſetzung, daß er irgend ein Anliegen haben werde, 
nahm ſie ihn an. 0 

Sie täuſchte ſich nicht. Nachdem er ſie begrüßt, 
begann er von einer Bitte zu reden, die ſie ihm 
erfüllen müſſe. a 

„Wenn es in meiner Macht ſteht, gern!“ er- 
wiederte ſie. 

„O, wie gütig Sie ſind, gnädige Frau! Ich 
danke Ihnen!“ ſprach er lebhaft, ihr die Kand 
reichend. „Sie gewähren den Wunſch, ehe er aus- 
geſprochen!“ : 

„Sie werden nichts verlangen, was ich nicht — 

„Es iſt ein Kleines und leicht zu Erfüllendes“, 


35) 


fiel er ihr ſchnell ins Wort. „Ich wollte Sie nur 


bitten, heute meiner Bibelſtunde beizuwohnen — 
weiter nichts!“ 

Corneliens Antlitz verfinſterte ſich. 

„Sie haben ſchon gewährt“, fügte er in leichter 
Verlegenheit hinzu, „und wenn ich Sie verſichere, 
daß ich Ihnen außerordentlich dankbar für Ihr 
Erſcheinen ſein würde, ſo nehmen Sie auch Ihr 
Verſprechen nicht zurück — nicht wahr?“ 

„Ich begreife nicht —“, entgegnete die junge 
Frau reſervirt. „Sie wiſſen, ich theile Ihre Rich⸗ 
tung nicht und ich — ich mag nicht heucheln.“ 
„Ich ehre Ihre Offenheit, gnädige Frau; doch 
ich kann nicht zugeben, daß Ihr Beſuch meiner 
Bibelſtunde eine Heuchelei in ſich ſchließen würde. 
Es iſt nichts als eine Gefälligkeit gegen mich, um 
die ich Sie bitte.“ 


„Aber was wollen Sie mit mir? Warum ſoll 
ich denn kommen?“ 

Er zögerte mit der Antwort. 

„Sie kommen wohl im Auftrage meines 
Mannes?“ fragte ſie in einem Ton, deſſen Schärfe 
und Bitterkeit Laufen nicht entgehen konnte. 

Seine Ueberraſchung bewies Cornelie indeſſen, 
daß ſie ſich geirrt habe. Schon bereute ſie die 
Frage, als plötzlich ein Gedanke in ihr aufitieg, 
der ihr Rettung zu verheißen ſchien, und ohne 
Beſinnen handelte ſie nach ſeiner Weiſung. 

„Ich will kommen, wenn auch Sie mir eine 
Bitte erfüllen“, ſprach ſie haſtig, indem das Noth 
ihr heiß in das Geſicht ſtieg. 

„Wie froh wäre ich, Ihnen dienen zu können! 
Sie machen mich zum Glücklichſten der Sterblichen!“ 
rief er feurig. 

Ohne feine ſonderbare Art zu beachten, ſuchte 
Cornelie, ganz von ihren Gedanken hingenommen, 
nach Worten. Er ſaß ihr gegenüber und beobachtete 
ſie ſcharf. N 

„Es wird mir ſchwer, zu ſprechen“, begann ſie 
endlich ſehr verlegen, während die Farbe auf 
ihrem Antlitz kam und ging. „Doch Ihnen, dem 
nächſten Freunde meines Mannes gegenüber, 
kann ich wohl offen ſein. Sie haben ſo großen 
Einfluß auf ihn! Wenn Sie bereit wären, ihm, 
mir — uns beiden — einen großen Dienſt zu 
leiſten —“ 0 i 

Er legte betheuernd die Hand aufs Herz und 
feine Miene zeigte ſo viel Ergebenheit, daß 
Cornelie, alle Vorſicht vergeſſend, das gewagte 
Spiel begann. Zwar warnte ſie ihr heftig 
klopfendes Herz, aber das Gefühl, daß dem un- 
haltbaren und unerträglichen Zuſtand ein Ende 
gemacht werden müſſe, trieb ſie an, die innere 
Stimme zu mißachten, und ſchnell fuhr fie fort: 
„Ich wollte Sie bitten, Ihren Einfluß auf Gerd 
geltend zu machen, daß er feine Verſuche auf- 
giebt, meine kirchliche Richtung zu beſtimmen.“ 

Laufen ſchwieg in höchſtem Erſtaunen. 

„Er geht, fromm aus vollſter Ueberzeugung, 
von dem Grundſatz aus, daß ich ſchon aus Liebe 
zu ihm ſeine Anſchauungen annehmen müſſe. 
Das kann ich aber nicht, — ich will es auch nicht. 
Vielleicht ſind Sie fo tolerant, die Berechtigung 
anderer Meinungen anzuerkennen. Wenn nicht 
— ſo vergeſſen Sie, was ich Ihnen geſagt habe.“ 

Sie hatte die ſchönen Augen in beredter Bitte 
auf ihn geheftet und dachte nicht daran, daß der 


Mann, der da vor ihr ſaß, jung und leiden⸗ 
ſchaftlich war. Ihn aber erfaßte es wie ein 
Taumel, — das Zimmer tanzte vor ſeinen 


Augen: Sie rief ihn an um Hilfe gegen ihren 
Gatten! So weit war es ſchon gekommen? Der 
Tröſter einen ſchönen Frau zu ſein, — ihr 
Tröſter, — fürwahr! eine Aufgabe, die ſich 
verlohnte. 

Als er noch immer nicht antwortete, machte ſie 
eine ungeduldige Bewegung. „Verzeihen Sie, daß 
ich zu viel verlangte“, ſagte ſie kalt. „Meine 
Begriffe von chriſtlicher Liebe und Duldung und 
Berjöhnung find außer Mode —“ 

„Gnädige Frau“, unterbrach er fie mit einer 
Stimme, der die Erregung einen äußzerſt gefühl- 
vollen Ton gab, „ich verdiene Ihre Vorwürfe 
nicht. Laſſen Sie mich ſtill mit mir zu Rathe 
gehen, ob ich es mit meinem Gewiſſen vereinigen 
kann, Ihren Wunſch zu erfüllen. dann werde 
ich Ihnen antworten.“ Er erhob ſich. „Sie 
kommen alſo, nicht wahr?“ 

„Offenheit gegen Offenheit! 
Sie mein Erſcheinen?“ 

„Wenn Sie durchaus darauf beſtehen, es zu wiſſen: 
Es hat einen ſchlechten Eindruck gemacht und iſt 
vielfach gegen mich ausgebeutet worden, daß Sie, 
die Gemahlin meines intimen Freundes, ſich ge- 
fliſſentlich von meinen Predigten ſowohl als von 
dieſen Zuſammenkünften fern halten, — das iſt 
der Grund meiner Bitte.“ | 

„So!“ bemerkte Cornelie erleichtert, „rein 
äußere Motive —, eine Gefälligkeit gegen den 
Freund meines Mannes. Ich werde mich pünktlich 
einfinden.“ 

Ueber fein Antlitz flog der Ausdruck ſtolzer 
Seen Er verbeugte ſich tief und ging 

avon. 


* * 
* 

Wie in Laufens Predigten, ſo drängte ſich auch 
in feine Bibelſtunde eine jo zahlreiche Zuhörer- 
ſchaft, daß der geräumige Confirmandenſaal 
des alten Predigerhauſes ſie nicht zu 
faſſen vermochte und die ſpät Kommenden in 
einem Nebenzimmer Platz nehmen mußten. 
Es waren größtentheils damen aus den 
vornehmſten Geſellſchaftskreiſen, die ſich hier ver⸗ 
ſammelten. die wenigen Herren, alte Offiziere 
und Beamte außer Dienſten, ragten nach Liddys 
Ausſpruch dazwiſchen wie auf zerſtreute Spargel 
aus einem Rübenbeete. Doch auch ein paar 
junge Männergeſichter zeigten ſich, die Candidaten 
der Theologie oder Volksſchullehrern angehören 
mochten und ſich durch Brillen, bleiche Farbe und 
Magerkeit auszeichneten. Die Damen aller Alters- 
ſtufen in ihren geſchmackvollen Promenaden⸗ 
toiletten, die fie mit dem Anſtand der großen 


Warum wünſchen 


der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
5 Mk. — Inſerate koſten für die fieben-gejpaltene 
uswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


1888. 


Weißen Saale verſammelten ſich die Landtags- 
mitglieder von 11½ Uhr ab ſehr zahlreich. Der 
Saal war in gleicher Weiſe in Trauer decorirt 
wie vorgeſtern. Unter dem alten preußifchen 
Baldachin ſtand der preußiſche, maſſiv ſilberne 
Thronſeſſel. Dom Thron aus rechts ſtanden die 
Mitglieder des Herrenhaufes, links die des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, die Präſidien vorn in der Mitte. 
Um 12 Uhr erſchien das Staatsminiſterium, geführt 
von dem Fürſten Bismarck. Nachdem dieſer den Land⸗ 
tag durch Verneigen begrüßt, verließ er den Saal, 
um dem Kaiſer Meldung zu erſtatten. der 
Kaiſer betrat den Saal im programmäßigen 
Zuge, verneigte ſich beim Heraustreten aus den 
Arkaden vor dem Landtage und wiederholte 
dieſen Gruß dicht vor den Thronſtufen. Der Kerren⸗ 
hauspräſident brachte ein ſtürmiſch aufgenommenes 
Hoch auf den Kaiſer aus. Dieſer, die Prinzen Leopold, 
Heinrich, Albrecht und die übrigen Ritter vom 
Schwarzen Adlerorden waren in rothſammtne 
Mäntel gekleidet. Die Kaiſerin mit den Prin- 
zeſſinnen Heinrich und Friedrich Carl und der 
Erbprinzeſſin von Meiningen befand ſich in der 
Loge rechts vom Thron. Der Kaiſer verlas die 
Thronrede bedeckten Hauptes, bei der Eidesleiſtung 
die Stimme erhebend. Die Rede wurde mehrfach, 
namentlich am Schluß, mit ſtürmiſchem Beifall 
begleitet. Nach der Verleſung reichte der Kaiſer 
dem Fürſten Bismarck die Rechte, welche dieſer 
küßte. Nachdem Bismarck den Landtag für er- 
öffnet erklärt hatte, verließ der Kaiſer unter 
ſtürmiſchen, von dem Präſidenten des Abgeord- 
netenhauſes ausgebrachten Hochs den Saal. 


Deutſchland. 
Die Polen und die nächſten Candtags⸗ 


wahlen. 

Die polniſche Preſſe beſchäftigt ſich bereits ſeit 
vergangener Woche auf das eingehendſte mit den 
im Herbſt ſtattfindenden Wahlen zum Ab- 
geordnetenhauſe. Es werden dabei die ver- 
ſchiedenſten Vorſchläge gemacht, um der polniſchen 
Fraction den bisherigen Beſitzſtand zu ſichern. An 
irgend welche neue Eroberungen ſcheint man 
nicht zu denken. Nur der „Kuryer Poznanski“ 
bringt einen ziemlich peſſimiſtiſch gehaltenen 
Artikel betreffs des Gnejener Wahlkreiſes, den 
zuletzt der verſtorbene polniſche Abgeordnete 
Kaſimir v. Jarochowski vertrat. Die Neu- 
eintheilung dieſes Kreiſes habe nämlich die 
polniſchen Chancen in jenem Bezirke ganz außer⸗ 
gewöhnlich verringert und die Deutſchen dafür 
entſprechend geſtärkt. Der „Goniec“ vermißt eine 
einheitliche, ſtraffe polniſche Wahlagitation, deren 
Apparat nicht nur in Poſen und Weſtpreußzen, 
ſondern auch in Oberſchleſten, dem Ermlande und 
Maſuren gleich exact und ſchnell arbeiten müſſe. 


Vorläufig wären — ſo führt der „Goniec“ 
weiter aus — beſonders die polniſchen 
Wähler im Regierungsbezirn Oppeln, im 


Regierungsbezirk Danzig, wie im Regierungs- 
bezirk Königsberg (hier handelt es ſich um die 
maſuriſche Bevölkerung) mit einem Volk aufge- 
ſcheuchter und angeſchoſſener Rebhühner zu ver- 
gleichen. Dieſem Uebelſtande müſſe durch eine neue 
und beſſere Wahlorganiſation fo ſchnell als möglich 


Welt trugen, ſahen in ihren Reifröcken und 
hohen Friſuren aus, als wollten ſie ſich in dieſer 
Nachmittagsſtunde zu einer fröhlichen Kaffee- 
geſellſchaft vereinen und nicht zu einer religiöſen 
Erbauung. Eine Fürſtin bildete den Mittelpunkt 
des Kreiſes, deſſen Glieder ſich beeilten einen 
tiefen Knix vor ihr anzubringen. Sie erhielten 
für denfelben ein mehr oder minder gnädiges 
Kopfnicken und einem Blick, deſſen Kälte oder 
Wärme manche Gedanken von dem eigentlichen 
Zweck dieſer Zuſammenkunft auf bedauerliche 
Abwege führte. der weibliche Theil der Familie 
v. Killdingen war wieder ſtark vertreten und 
Corneliens Erſcheinen erregte entſchieden Auf- 
ſehen. Bei dem Intereſſe, das hier eine jede für 
die andere empfand, und das ſpeciell auch den 
Hilldingen zu Theil ward, wußte man allgemein, 
daß die Frau des Aſſeſſors die Tochter eines 
früheren fortſchrittlichen Abgeordneten ſei und 
gar keinen Glauben habe. Aber hübſch war ſie, 
das mußte man zugeben, und auch, daß ſie in 
nichts die Haltung der beſten Geſellſchaft ver⸗ 
miſſen ließ, — nur das Haar trug ſie zu einfach, 
das ſah noch etwas nach der ländlichen 
Herkunft aus. Wer wohl ihre Toiletten 
anfertigte, Lange, Hendrich oder Schmidthals? — 
— nein, das Kleid hatte einen ganz beſonderen 
Ehik! Ob fie es wohl aus Paris bezogen hatte? 
Meta verdroß die allgemeine Aufmerkjamkeit, 
die Cornelie zu Theil ward, höchlichſt. Warum 
hatte man ſie nicht ſo fixirt? War ſie etwa weniger 
ſchön oder minder elegant gekleidet? — Aber 
freilich, die ſelbſtbewußte Sicherheit dieſes Ge⸗ 
ſchöpfs, die beſaß fie nicht, — Gott ſei Dank nicht, 
— es war einfach unverſchämt, den Kopf ſo hoch 
zu tragen und die Leute ſo anzuſehen, wie ihre 
Schwägerin es that. Worauf die Perſon ſich 
eigentlich jo viel einbildete! Was berechtigte fie, 
überhaupt eine Rolle zu ſpielen? — Cornelie 
ſchritt indeß, nachdem fie ihre Verbeugung 
vor der in der erſten Reihe thronenden 
Fürstin gemacht und mit einem ſehr huldvollen 
Gruß und den deutlich durch den Saal klingenden 
Worten: „Ich freue mich, Sie hier zu ſehen“, aus- 
gezeichnet war, ruhig rechts und links grüßend 
durch die Reihen der Verſammelten, um ſich einen 
Platz zu ſuchen. Da ſah ſie Liddy, die, auf einen 
neben dem ihrigen noch freien Stuhl deutend, leb⸗ 
haft winkte. X 
„Tante, Du hier?“ flüfterte die Kleine über- 
raſcht, als Cornelie bis zu ihr vorgedrungen war. 
Dieſe begrüßte nun die Oberſtin, die an des 
jungen Mädchens anderer Seite ſaß, und erklärte 


abgeholfen werden. Es läßt fih heute natürlich 
noch nicht ſagen, ob die polniſche Fraction des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die zur Zeit vier⸗ 
zehn Köpfe zählt, ein oder zwei Sitze verlieren 
oder vielleicht auch einen gewinnen wird. Was 


aber auf dem preußziſchen Polenthum gegenwärtig 


vor allem ſo ſchwer laſtet, und was noch bitterer 
empfunden wird als die Schläge der jetzigen 
Germaniſationspolitik, das iſtder Mangel an irgend- 
wie hervorragenden Abgeordneten. In nicht ein⸗ 
mal zwei Jahren hat die polniſche Landtags- 
fraction durch den Tod von Kantak und 
Jarochowski und dadurch, daß Dr. Szuman 
auf ſein Mandat verzichtete, ihre bedeutendsten 
Parlamentarier verloren. Szuman war eine par- 
lamentariſch geſchulte Kraft, Kantak ein allzeit 
ſchlagfertiger und geiſtreicher Redner und 
Dr. v. Jarochomshi nicht nur ein großer Hiftoriker, 
ſondern auch ein bedeutender Politiker. Noch 
ſchlimmer aber iſt der Umſtand, daß die gegen⸗ 
wärkige Landtagsfraction in jüngſter Zeit durch 
verſchiedene Schritte in vielen polniſchen Kreiſen 
eniſchieden Anſtoß erregt hat. Man hat es den 
Herren ſehr verdacht, daß ſie an Kaiſer Friedrich, 
ohne vorher ihre Wähler und die polniſche Ge⸗ 
meinſchaft zu befragen, eine Adreſſe entſandt 
haben. Aber noch mehr hat man es ihnen ver- 
übell, daß dann die Antwort, welche Kaiſer 
Friedrich durch das Staatsminiſterium ertheilen 
ließ, ängſtlich geheim gehalten wird. Obendrein 
greift nun der „Goniec Wielkopolski“ die polniſche 
Fraction neuerdings an, indem er ſchreibt: 

Die Abfiht der polniſchen Landboten, auch dem 
ichigen Kaiſer eine Adreſſe behändigen zu laſſen, 
muß; von polniſcher Seite unter allen Umftänden 
vereitelt werden. Sollte wirklich eine ſolche Adreſſe 
abgehen, ſo würde dieſes den parlamentariſchen 
Traditionen der polniſchen Fraction in jeder Beziehung 
widerſprechen.“ 

Wenn übrigens die Polen der Wahlagitation 
eine erhöhtere Bedeutung zulegen und dem ent⸗ 
ſprechend ihätig find, jo darf man nicht vergeſſen, 
daß es ſich dabei nicht nur um Wahlerfolge, 
ſondern auch um die Belebung des nationalen 
Gedankens handelt. Es läßt ſich thatſächlich gar- 
nicht leugnen, daß wenn vielleicht hie und da das 
polniſche Sprachgebiet ſich ein wenig verringert, 
doch die nationalpolniſche Geſinnung bezüglich 
ihrer Intenſität an vielen Punkten in Oberſchleſien, 
in Maſuren, Ermland u. ſ. w. gewinnt. Was 
ſchließlich die Wahlagitation der Deutſchen in der 
Provinz Poſen anbelangt, ſo läßt ſich darüber zur 
Stunde noch nichts ſchreiben, da mit Ausnahme 
des Wahlkreiſes Samter die Deutſchen bislang 
noch keine Vorbereitung zur Wahlagitation ge- 
troffen haben. 


Kiſten anlangenden Blumenſpenden 
nach Potsdam zu beſördern, wo dieſelben dann 
von königlichen Beamten entgegengenommen und 
am Garge in der Friedenskirche niedergelegt 
werden. Geradezu unglaublich iſt es, ſieht man 
die Liſte der Einſender dieſer zahlloſen Blumen- 
ſpenden durch, welche Fülle von Arbeit die 
Berliner und potsdamer Blumenhändler zu be- 
wälligen gehabt haben müſſen. Nicht nur 
ſeitens der königlichen und der prinzlichen Köfe, 
der Fürſten und Diplomaten waren zahlreiche 
Aufträge zu erfüllen, auch ſeitens der Generalität 
und der Offiziercorps, der einzelnen Regimenter 
und der verſchiedenen Kriegervereine, von Hoch⸗ 
ſchulen und Lehranſtalten, von Corporationen und 
Vereinen und unzähligen Privatperſonen ſind die 
herrlichſten Kränze und Palmenwedel am Sarge 
niedergelegt worden. Und noch ununterbrochen 
laufen aus den ſernſten Landestheilen ſeitens der 
einzelnen Städte und deren Behörden, von 
Schützengillden und Innungen etc. Kränze und 
Blumenſpenden ein. Um ſich einen Begriff von 
den Dimenſionen mancher Kränze zu machen, mag 
Liddy dann leiſe den Grund ihrer Anweſenheit. 
— Nach zehn Minuten erſchien der Prediger. Er 
ging ſchnellen Schrittes auf das Katheder. Das 
laute und muntere Stimmengewirr verſtummte 
augenblicklich. Alles ſah andächtig zu dem 
Geiſtlichen empor, der ein Gebet ſprach und 
dann den Blick über die Verſammlung ſchweifen 
ließ. Einen Moment ruhte fein Auge auf 
Cornelie und Liddy, die unwillkürlich den Arm 
der jungen Frau feſter an ſich preßte. | 

Die zweite Hälfte des ſechſten Kapitels Maithäi 
bildete das Thema feines heutigen Vortrages. An 
die Verleſung der Verſe knüpfte er eine Be- 
ſprechung, bei der er geiſtvoll, aber ſehr vor- 
ſichtig zu Werke ging, ſich jedes Verſuches enthielt, 
die hochidealen Forderungen Chriſti den Der⸗ 
hältniſſen feiner begüterten und vornehmen Zu- 
hörerinnen anzupaſſen, und ſich auf die bud- 
ſtäbliche Auslegung des Textes beſchräntte. 

Wie andächtig fie alle ſeinen Worten lauſchten! 
Wie begeiſtert fie zu dem Verkünder der himm- 
liſchen Botſchaft aufſchauten! „Seht die Vögel unter 
dem Kimmel an, ſie ſäen nicht, ſie ernten nicht, 
ſie ſammeln nicht in die Scheunen, und euer 
himmliſcher Vater nähret fie doch. Und warum 
ſorget ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien 
auf dem Felde, wie ſie wachſen; ſie arbeiten nicht, 
auch ſpinnen ſie nicht. 

Ich ſage euch, daß auch Salomo in aller ſeiner 
Kerrlichkeit nicht bekleidet geweſen iſt, als der⸗ 
ſelben einer. 3 

Trachtet am erſten nach dem Reiche Gottes und 
nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch ſolches 
alles zufallen.“ 

Nach Schluß des Vortrages trat Laufen vom 
Katheder herab und begrüßte ehrerbietig die 
Fürſtin, die izm gnädig die Fingerſpitzen zum 
Kuſſe reichte. Und nun ſah er fih von einem 
dichten Kreis von Damen umdrängt. Alle wollten 
ihm die Hand drücken, ein Wort des Dankes, 
der Bewunderung ihm zurufen und dafür einen 
der feurigen Bliche erhaſchen, mit denen er ſo 
viele Gläubige gemacht. Auch die Frau Oberſt 
v. Hilldingen und ihre Tochter fühlten das 
Bedürfnißm, ein paar Worte mit dem 
Prediger zu wechſeln, und trennten ſich des- 
halb von Cornelie, die der Thüre zuſchritt, 
um den Heimweg anzutreten. Er ſah es, und mit 
dem Ausruf: „Einen Augenblick Verzeihung, 
meine Damen!“ zertheilte er den ihn umgebenden 
Schwarm und eilte auf die junge Frau zu, der- 
ſelben mit einem leuchtenden Blik und warmem 
Händedruck zu danken. 

Wie nun aber alle die anderen Damen die 


— 


nur der des Geh. Rath Krupp aus Eſſen erwähnt 
ſein, deſſen Geſtell allein ein Gewicht von dreißig 
Pfund hatte, während der Kranz ſelbſt über einen 
Geniner wog. Sämmtliche Kränze und Palmen- 
wedel find mit den prachtoollſten ſchwerſten Atlas- 
ſchleifen verſehen, welche die Widmung und Namen 
der betreffenden Einſender tragen. . 

[ Kaiſer Friedrichs Brief an die Univerſität 
Bologna] wird auf Vorſchlag der Profeſſoren 
Panzacchi und Bertolini in Marmor gegraben 
und dem Univerſitäts-Muſeum einverleibt werden. 

* [Prinz Alfred von Großbritannien.] Das 
„Militärwochenblatt“ meldet die Ernennung des 
Prinzen Alfred von Großbritannien zum Seconde⸗ 
1108 à la suite des Infanterie Regiments 
Nr. 95. 

Berlin, 27. Juni. Anläßlich der Mit- 


theilung, daß der Großherzog von Baden die 


Initiative zu dem Erſcheinen der deutſchen 
Bundes fürſten bei der Eröffnung des Reichstags 
ergriffen habe, wird daran erinnert, daß es auch 
der Großherzog von Baden geweſen ſei, welcher 
während der Batenberg⸗Kriſis den  Brinz- 
Regenten von Baiern und den König von Sachſen 
von der Lage der Dinge unterrichtet und die⸗ 
ſelben eniſchloſſen gefunden habe, ihren Einfluß 
im Sinne des Verbleibens des Fürſten Bismarck 
aufzubieten. das iſt nicht richtig. Nicht der 
Großherzog von Baden, ſondern, nach Mit- 
theilungen aus guter Quelle, der Reichskanzler 
ſelbſt hat damals die deutſchen Fürſten zu einem 
Borgehen in dem angedeuteten Sinne zu be- 
wegen verſucht. Außer dem König von Gadjen, 
ſo wurde berichtet, hätten nur noch zwei Fürſten 
zweiten Ranges, u. a. der Großherzog von 
Sachſen, ſich bereit erklärt, in die Battenberg- 
Angelegenheit einzugreifen; nicht aber der Prinz- 
Regent von Baiern. 

* Zur neuenibrannien Machkenziehetze] be⸗ 
merkt der „B. Börſ.-Cour.“: „Wir ſollen fetzt 
glauben, Kaiſer Friedrich habe, im Falle er an 
einer unheilbaren Krankheit leidet, ſelbſt auf die 


Thronfolge zu verzichten gewünſcht. Das werden 


wir, bis der ſtringente Beweis erbracht iſt, nicht 
glauben! Denn vor uns liegen Kundgebungen des 
damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm, welche 
beſagen, daß er ſeinen Pflichten gegen das Bater- 
land im vollen Umfang nachkommen zu können 
hofſe. Das ſtand u. a. nach den verhängnißwvollen 
Novembertagen in dem Telegramm, welches Aron- 
prinz Friedrich Wilhelm an den Reichstag auf 
deſſen nach San Remo geſchickte Sympathie⸗ 
kundgebung richtete. Eine beſondere Bedeutung 
gewinnt heute der Umſtand, daß Kaiſer Friedrich 
dem Dr. Mackenzie einen hohen Orden „zur Er- 
innerung an Meine Thronbeſteigung“ überreichte. 
Und ſtand nicht im „Deuiſchen Reichsanzeiger“ 
ganz ausdrücklich, es unterliege keinem Zweifel, 
daß des damaligen Kronprinzen Leiden krebs⸗ 
artiger Natur fei! 

Man ſpricht jetzt immer von „dem engliſchen 
Arzt“, der den Kaiſer Friedrich behandelt habe. 
War Profeſſor Krauſe kein deutſcher Arzt? War 
Generalarzt Dr. v. Wegner kein deuifher Arzt? 
Und die Profeſſoren Bardeleben, Leyden, Senator 
— find fie nicht deutſche Aerzte? 

Es ſehlt nicht viel, 
kündet, Sir Morell Mackenzie habe ſich an der 
deutſchen Nation verſündigt, weil er bewirkt hat, 
daß der Mann, deſſen Tod heute noch wenigſtens 
die geſittete Welt beweint, den deutſchen Thron 
beſtiegen und neunundneunzig Tage regiert hat!“ 

* [Zur Beurtheilung der Reichstagsthronrede 
in Paris.] Die „République Frangaiſe“, das 
Hauptorgan der Opportuniſten, äußert ſich über 
die deutſche Thronrede wie folgt: „Die Erklärung 
des Kaiſers Wilhelm über die auswärtige Politik 
iſt ſo friedlich, als man nur wünſchen kann, und 
fie entſpricht in dieſer Beziehung ganz dem conſer⸗ 
vativen und chriftlich-foclalen Programm. Wir 
Franzoſen können uns nur Glück wünſchen zum 
Inhalt Diefer Rede, welche die Erhaltung des 
Friedens für eine gewiſſe Zeit, wahrſcheinlich auf 
einige Jahre hinaus, verbürgt. Hören wir in- 
zwiſchen nicht auf, unſer Heer zu vervollſommnen, 
und arbeiten wir weiter an unſerer Ausftellung, 
Köpfe zuſammenſteckten! Es war ſonſt nicht des 
jungen Mannes Art, eine Einzelne bei dieſen 
Zuſammenkünften auszuzeichnen. Er ließ ſich be⸗ 
grüßen und redete ſelbſt nur ausnahmsweiſe 
jemand an. In dieſem Falle freilich war es nur 
zu begründet, daß er von der Regel abwich. 
Ein Sünder, der Buße thut, gilt ja immer mehr 
denn tauſend Gerechte! Welch' ein Triumph für 
den herrlichen Mann, daß es ihm gelungen war, 
dies Schaf der Heerde zurückzugewinnen. Er 
mußte doch feiner Freude darüber Ausdruck geben. 

Von unzähligen Blicken verfolgt, verließ Cornelie, 
die wohl fühlte, daß ihr Erſcheinen hier der 
Gegenſtand allgemeinen Intereſſes war, das 
Zimmer. Ein Gefühl tiefer Niedergeſchlagenheit 
hatte ſie ergriffen. Nicht an Laufen dachte ſie, 
der ſich ſeiner Aufgabe geſchicht genug entledigt 
hatte; aber ſie jah im Geiſte dieſe auserwähte 
Geſellſchaft von Gläubigen vor ſich, und nun erſchien 
ihr die ganze Scene wie eine grobe Lüge. Ob wohl 


eine dieſer an das Irdiſche geketteten Seelen eine 


Nutzanwendung auf ihr eigenes Leben aus dem 
ſchönen Bibelworte zog? Ob fie fortan „im 
Trachten nach dem Reiche Gottes“ nur einen 
Wunſch ſich verſagen, ob ſie ihr Herz weniger an 


Nichtigkeiten hängen, den Sinnd von den 
weltlichen Intereſſen ein klein wenig ab- 
zuwenden verſuchen würden? Sie alle, 
die das Chriſtenthum auf ihren Lippen 


führten, als ob ſie ein beſonderes Vorrecht daran 
beſäßen, — empfanden fie denn nicht den unge- 
heueren Widerſpruch zwiſchen dieſer alles fordern- 
den Lehre Chriſti und ihrem Thun und Sein? 
Machten ſie ſich nicht klar, daß alles, was ihrer 
Exiſtenz Werth verlieh, in den eigenen Augen wie 
in denen der großen Menge, alle Vorzüge ihrer 
Geburt, ihres Reichthums, ihrer Stellung leere 
Neußerlichkeiten waren, die fie hätten verachten 
follen, um Gott zu dienen? — War es Gedanken- 
loſigkeit oder war es bewußte Heuchelei, daß fie 
ſich „wahre Chriſten“ nannten? Alle Sünde 
wird vergeben außer der gegen den heiligen 
Geiſt! Und dieſen heiligen Geiſt, — verriethen ſie 
ihn nicht alle Tage? 

Ihr Herz war ſo ſchwer, — ſo ſtürmiſch wogten 
die Gedanken in ihr und rangen nach Befreiung, — 
aber ſie durfte ihr Herz nicht erleichtern, ſich nicht 
das Glück gönnen, auszuſprechen, was fie be- 
wegte, — denn ihr Mann, der, mit dem ſie alles 
hätte theilen ſollen, verſtand ſie nicht. Und fo 
ſaß fie ihm nach ihrer Rückkehr ſchweigend gegen- 
über, denn ſie hatten einander nichts zu ſagen, 
was die Kluft zwiſchen iknen nicht erweitert hätte. 

(Fortiſetzung folgt.) 


fo wird als Dogma ver⸗ 


die durch den Lärm der Kanonen nicht geſtört 
werden wird.“ 

* [Die deutſche Turnerſchaft.] Soeben iſt die 
neue Statiſtik über die „Deutſche Turnerſchaft“ 
fertig geſtellt worden. Dieſer Verband iſt in 
15 Kreiſe eingeiheilt, deren letzter die Turnvereine 
Oeſterreichs umfaßt. Im Gebiete der „Deutſchen 
Turnerſchaft“ giebt es 4046 Turnvereine; von 
dieſen haben ſich 3632, alſo 90 Procent, der 
„Deutſchen Turnerſchaft“ angeſchloſſen. Die 
„Deutſche Turnerſchaft“ zählt 350 875 Angehörige, 
iſt alſo der größte aller Berbände. ; 

* [Neue Münzen.] Die hieſige königliche Münz- 
verwaltung hat, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, 
die Ausprägung von Goldmünzen, ſowie von 
Zwei-Markſtücken mit dem Bildniß des Kaiſers 
Wilhelm II. vorbereitet. Die weitere Herftellung 
von Gold- und Silbermünzen mit Kaiſer Friedrichs 
Bildniß wurde mit dem Kugenblick des Thron- 
wechſels unierlafjen. Kaiſer Wilhelm wird die 
Prägung, ſobald der Modelleur ſeine Arbeit 
beendet hat, begutachten, und da hierzu wenige 
Wochen ausreichen, ſo werden die neuen Münzen 
etwa nach Monatsfriſt in den Verkehr gelangen. 

Von der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze.] Der 
Pariſer Correſpondent des „Standard“ will aus 
officiöfer Quelle wiſſen, daß der Paßzwang an 
der franzöſiſch-deutſchen Grenze demnächſt auf⸗ 
gehoben werden wird. 

* [Die Einnahmen der preußiſchen Staate⸗ 
eiſenbahnen] im Monat Mai betrugen 6 140 680 
Mk. mehr als im Mai des Vorjahres; d. i. 198 
Nik. oder 7 Proc. mehr auf den Kilometer. In 
den beiden Monaten April und Mai zuſammen 
genommen betrugen die Mehreinnahmen 9 322 704 
Mk. oder per Kilometer mehr 267 Mk. = 5 Proc. 

Bezüglich der Lagerung zollinländiſchen 
Getreides im Hamburg - Altonger Freihafen⸗ 
gebiete] hat der Bundesrath beſchloſſen, daß im 
Samburg-Altonaer Freihafengebiete für die Zeit 
bis zum Zollanſchluß deſſelben eine Lagerung zoll⸗ 
inländiſchen Getreides unter Zollverſchluß, mit der 
Wirkung der zollfreien Wiedereinlaſſung deſſelben 
in das Zollgebiet, unter den vom königl. preußi⸗ 
ſchen Finanzminiſter feſtzuſetzenden Controlen auch 
an anderen Stellen als in der 3ollvereins-Nieder- 
lage an der Sternſchanze in Hamburg ſolle ftati- 
finden dürfen. a 

* Die diesjährige Generalverſammlung des 
Vereins für Socialpolitik] wird nunmehr be- 
ſtimmt am 28. und 29. September in Frank⸗ 
furt a. M. abgehalten werden. am erſten Tage 
werden die HH. Profeſſor Dr. v. Miaskowski 
aus Breslau und Geh. Oberregierungsrath 
Dr. Thiel aus dem landwirthſchaftlichen Mini- 
ſterium in Berlin über den „ländlichen Wucher 
und die Mittel zu ſeiner Abhilfe, insbeſondere die 
Organiſation des bäuerlichen Credits“ referiren. 
Am zweiten Tage ſoll ſodann „der Einfluß des 
Klein- und Zwiſchenhandels auf die Preiſe“ und 
etwaige Mittel gegen eine ungeſunde Preisbildung 
von den 5. Profeſſor Dr. Conrad aus Halle a. ©. 
und Gerichtsaſſeſſor Dr. Crüger aus Berlin er- 
örtert und beſprochen werden. Der letztere, lang⸗ 
jähriger Gehilſe des Anwalts der deutſchen Ge- 
noſſenſchaften, wird insbeſondere den Einfluß der 
Conſumvereine auf die Preisbildung beleuchten. 

Poſen, 26. Juni. In Angelegenheit der Kuf⸗ 
icht über den kattzoliſchen Religſonsunterriche 
in den Volksſchulen hatten in dieſen Tagen die 
katholiſchen Geiſtlichen in einem der Decanate der 
Erzdiöceſe Sneſen-Poſen (welches der „Kuryer 
Poznanski“ nicht namhaft macht) eine Privat- 
bejprechung, in weſcher mit Rückſicht darauf, daß 
nur einigen Geiſtlichen von der kgl. Regierung die 
Aufſicht über den Religionsunterricht bewilligt 
worden iſt, und zwar unter den bekannten Be- 
dingungen (Anwendung der deutſchen Sprache 
beim Religionsunterricht polniſcher Kinder), be- 
ſchloſſen wurde, den Decan zu benachrichtigen, 
daß keiner der Geiſtlichen von der feitens der 
kgl. Regierung gewährten Erlaubniß Gebrauch 
machen werde. 

* Aus Weſtfalen, 24. Juni. [Verweigerung 
des Fahneneides.] Bei der Bereidung der In- 
fanteriegarniſon der Stadt Höxter auf den Kaiſer 
Wilhelm verweigerten ein Pole, der den beiden 
vorigen Kaiſern den Schwur ohne Widerſtreben 
geleiſtet hatte, und ein Elſäſſer, welcher erklärte, 
der franzöſiſchen Republik Treue ſchuldig zu ſein, 
den Fahneneid. Die beiden Hartköpfe mußten in 
Berhaft genommen werden. 

Stuttgart, 26. Juni. Heute wurde der ſechſte deutſche 
Brauertag, zu dem über 800 Theilnehmer aus Deutſch⸗ 
land, Deſterreich, England und Amerika hierhergekommen, 
von Henrichs-Frankfurt, der auf die coloſſale Entwicke⸗ 
lung der Brauerei in den letzten Jahren hinwies, er- 
öffnet. Miniſter Schmid begrüßte die Berjammlung 
namens des Königs und der Regierung, worauf Kul- 
digungs-Telegramme an den deutſchen Kaiſer und König 
Karl abgeſandt wurden. Ein Begrüßungs⸗Telegramm 
des öſterreichiſchen Brauerbundes wurde unter Jubel 


verleſen. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Peſt, 26. Zuni. Der „Nemzet“ bemerkt zu den 
Auslafjungen der „Nordd. Allg. Ztg.“ von geſtern 
betreffs eines Artikels des „Peſter Lloyd” über 
die Proclamation des Kaiſers Wilhelm: In der 
ungariſchen Preſſe gebe ſich für den deutſchen 
Kaiſer, für die deutſche Nation und für das 
Bündniß mit Deutſchland allenthalben ehrfurchts- 
vollſte, ſumpathiſchſte und wärmſte Anerkennung 
kund. Ungarn wünſche aufrichtig, daß man in 
Deutſchland dieſe Stimmen vernehme und würdige. 
— „Peſti Naplo“ weiſt die Anſichten des „Peſter 
Lloyd“ entſchieden zurück und ſagt: In der 
ungariſchen Preſſe ſowie im ungariſchen politiſchen 
und Parteileben mache ſich in Bezug auf Deutſch⸗ 
land keine andere Auffaſſung geltend, als die 
aufrichtiger Freundſchaft. Insbeſondere halten 
ſämmtliche ungariſchen politiſchen Parteien an dem 
Bündniß mit Deutſchland feſt und geben dem- 
ſelben auch bei jeder Gelegenheit Ausdruck; dieſe 
Thatſache illuſtrire lebhaft genug die Auffaſſung 
der politiſchen Beſtrebungen und der politiſchen 
öffentlichen Meinung Ungarns gegenüber Deutſch⸗ 
land. W. T.) 

Beit, 26. Juni. Zu Ehren des General- 
Quartiermeiſters Grafen v. Walderſee fand in 
der Hofburg eine Hoftafel ſtatt, an welcher der 
Kaiſer, Erzherzog Albrecht, Graf v. Walderſee mit 
Rittmeiſter b. Funcke und der demſelben zuge⸗ 
theilte Rittmeiſter Hauer, die Miniſter Kalnoky, 
Bauer, Kallay, Tisza, Taaffe, der Landes- 
commandirende Pejaſeſevich, Generalſtabschef Beck, 
Sectionschef Szoegnenyi, Bice-Admiral Sterneck, 
der deutſche Beneralconful v. Pleſſen und Oberſt 
Schönach beiwohnten. W. T. 

Peſt, 26. Juni. In der Plenarſitzung der 
öſterreichiſchen Delegation wurde das Extra- 
ordinarium des Keeresbudgets, ſowie der 
47 Millionen - Credit angenommen. die Ein⸗ 
ſtimmigkeit der letzteren Jotums wurde von der 


Delegation mit Beifall begrüßt. Im Laufe der 
Debatte wurde von mehreren Rednern die 
Wichtigkeit des Bündniſſes mit Deutſchland betont 
und rückhaltlos anerkannt. (W. T.) 


Italien. 

Nom, 26. Juni. Fürſt v. Pleß beſuchte den 
Miniſterpräſidenten Crispi vor ſeinem Empfange 
beim Könige. Crispi gab dem Schmerze Italiens 
anläßlich des Ablebens Kaiſer Friedrichs, ſowie 
den Glückwünſchen zur Thronbeſteigung Kaiſer 
Wilhelms Ausdruck, welcher durch ſeine Thron- 
rede die Bande der Sympathie und des gemein- 


ſamen Intereſſes befeſtigte, durch welche Deutſch⸗ 


land und Italien verbunden ſind. (W. T.) 


Türkei. = 

Konſtantinopel, 26. Juni. Die türkiſch⸗ſerbiſche 
Handelsconvention, bis 1892 giltig, iſt geſtern 
unterzeichnet worden. (W. T.) 

Rußland. 

Warſchau, 24. Juni. [Polizei gegen Polizei.] 
Man ſchreibt der „P. 3.“: Künftigen Monat 
wird vor verſchloſſenen Thüren über einen Prozeß 
verhandelt werden, welcher einerſeits auf die 
Thäligkeit der Warſchauer Geheimpolizei und 
andererſeits auf die Rivalität derſelben mit der 
gleiche Funclionen verrichtenden Gendarmerie ein 
charakteriſtiſches Licht wirft. Der Fall iſt folgender: 
Der Generalgouverneur Gurko erhielt eines 
Tages die anonyme Nachricht, daß an einem be⸗ 
ſtimmten Tage an mehreren Kirchen Warſchaus 
Plakate ſocial-revolutionären Inhalts angeſchlagen 
werden follten. Der hiervon unterrichtete frühere 
Oberpolizeimeiſter Tolſto! gab dem ihm unter- 
ſtehenden Leiter der Geheimabtheilung Lieutenant 
Rudniew den Auftrag, die Druckerei und den 
Ort ausfindig zu machen, wo die Plakate herge- 
ſtellt wurden. Nach geraumer Zeit machte der 
Lieutenant ſeinem Chef die Anzeige, daß er am 
anderen Tage in einer beſtimmten Wohnung 
während der Abweſenheit des Miethers 
eine Reviſion vornehmen werde, wo er die 
Plakate zu finden hoffe. der Oberpolizei- 
meiſter hatte nichts Eiligeres zu thun, als dem 
Generalgouverneur dieſe Entdeckung zu rappor- 
tiren, die er der Geſchicklichkeit ſeines Unter- 
gebenen verdanke. In Folge deſſen ließ Gurko 
den Chef der Gendarmerie zu ſich be⸗ 
ſcheiden, machte ihm von der Entdeckung der 
Polizei Mittheilung und drückte ihm ſeine Un⸗ 
zufriedenheit über die Unwiſſenheit ſeiner eigenen 
Leute aus. Die ungnädigen Worte Gurkos brach⸗ 
ten den Gendarmerie-Chef nicht außer Faſſung, 
er bat nur um die Erlaubniß, die Reviſion in 
der bezeichnelen Wohnung zwei Stunden vor dem 
von der Polizei feſtgeſetzten Zeitpunkte vorzunehmen: 
Wirklich begab ſich der hierzu beorderte 


Gendarmerieoffizier in die bezeichnete Wohnung 


und konnte trotz der ſͤrupulöſeſten Nachſuchungen 
auch nicht das Geringſte vorfinden. Der alsdann 
erſchienene Lieutenant Rudniew zeigte fi über 
die Anweſenheit der Gendarmen nicht wenig be- 
ſtürzt, nahm jedoch ſeinerſeits die Reviſion vor 
— und zog triumphirend aus einer Schublade 
ein Plakat hervor. Kalten Bluts erklärte ihm der 
Gendarmerie-Offinſer, daß er dieſe Schublade 
mehrere Male geöffnet, nichts gefunden hätte, ſo 
daß einer ſeiner Leute oder er ſelbſt das Plakat 
hineingelegt habe. Und nun eilte derſelbe, ohne 
eine Entgegnung abzuwarten, zu feinem Vor- 
geſetzten, welcher dem Generalgouverneur unver- 
züglich den Vorfall meldete. Diefer war über den 
ihm geſpielten Streich derart aufgebracht, daß 
er die Demilfion des Oberpolizeimeiſters durch- 
ſetzte, obgleich Tolſtoi ſelbſt von feinen Unter- 
gebenen hinters Licht geführt worden war. 
Lieutenant Rudniew und ſeine zwei Gehilfen 
werden ſich nun in kurzem wegen Irreführung 
der Behörden zu verantworten haben. 

P. C. [Trauskaspiſche Eiſenbahn.] der Bau 
der transkaspiſchen Eiſenbahnlinie wird nicht 
über Samarkand hinaus weitergeführt werden, 
da das Ziel, welches man ſich bei der 
Herſtellung dieſes Schienenweges vom ſtrate⸗ 
giſchen Geſichtspunkte aus geſetzt hatte, damit 
vollſtändig erreicht iſt. In commercieller Be- 
ziehung würde aber die Jortſetzung dieſer Eiſen⸗ 
bahnlinie bis Taſchkend erſt dann zweckmäßig 
erſcheinen, wenn ſich dieſelbe anderen aſiatiſchen 
Zweiglinien, welche ihrerſeits mit den euro- 
päiſchen Bahnen Rußlands verbunden wären, 
anſchließen könnte, eine Bedingung, deren Er⸗ 
füllung erſt für eine ziemlich ferne Zukunft in 
Ausſicht ſteht. Man befaßt ſich daher gegenwärtig 
ausſchließzlich damit, alle Tücken, welche der Bau 
der Eiſenbahnlinie von Merw bis Samarkand in 
den Einzelheiten noch aufweiſt, auszufüllen und 
alle Borſichtsmaßregeln zu treffen, die zum Schutze 
der Bahn gegen Sandlawinen, ſowie gegen Ueber- 
ſchwemmungen nothwendig ſind. 

Nach einer Meldung aus Petersburg tritt der 
Erbauer der transkaspiſchen Eiſenbahnlinie, 
General Annenkow, der ſich zur Zeit in der 
ruſſiſchen Kauptſtadt befindet und vom Kaiſer in 
ſehr huldvoller Weiſe empfangen wurde, eheſtens 
eine Urlaubsreiſe nach Italien an. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 27. Juni. Im Herrenhauſe waren 
151 Mitglieder anweſend. Der Präſident widmete 
dem Kaiſer Friedrich einen warmen Nachruf und 
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer Wilhelm. 
Der Präſident ſchlug ſodann vor, morgen die 
Adreſſe zu beſchließen und der Kaiſerin Victoria 
die Theilnahme des Hauſes auszudrücken. Das 
Haus beſchloß demgemäß. 

Berlin, 27. Juni. Abgeordnetenhaus. Prä- 
ſident v. Köller hielt nach Eröffnung der Sitzung 
folgende Anſprache: Binnen dreier Monate 
trauert zum zweiten Male das Land um einen 
vielgeliebten König. Es iſt dem verewigten 
Monarchen nicht beſchieden geweſen, was er zum 
Wohle des Landes in der Stille geplant halte, 
als Lerrſcher zur Ausführung zu bringen. Aber 
die ganze Nation weiß, daß der hohe Lerr in 
ſeinem edlen Kerzen und mit warmer Liebe für 
des Vaterlandes Wohlfahrt bedacht war und 
allein durch allzu frühen Tod verhindert wurde, 
dem Lande die glück- und ſegenbringende Re- 
gierung zu Theil werden zu laſſen, welche feine Weis- 
heit erkoren hatte. In unauslöſchlicher Dankbarkeit 
werden wir dem verewigten Kaiſer ein ehrendes 
Gedächtniß bewahren. Die Treue aber, die wir 
ihm zu halten gedachten, wollen wir in vollſter 


Ergebenheit und Unterthänigkeit feinem Sohn 


widmen. Möge Allerhöchſtdemſelben eine ge⸗ 
ſegnete und lange Regierung beſchieden ſein. Se. 
Majeſtät der Kaiſer lebe hoch. 

Das Haus ſtimmte dreimal begeiſtert in das 
Koch ein. Auf einen Antrag Windthorſis 


hin wird das bisherige Präſidium wiedergewählt. 


Das Präſidium wird ſodann beauftragt, den 
Entwurf einer Adreſſe auf die Thronrede zu 


unterbreiten, über welche das Haus morgen ber 


ſchließen wird. 


Berlin, 27. Juni, Nachm. 4 uhr. (Wiederholt) 


Der Kaiſer äußerte bei dem Empfang des Prä⸗ 
fidiums des Reichstages, er freue ſich, dem Reichs ⸗ 
tage nachträglich mitiheilen zu können, 
am 6. Februar, unmittelbar nach der damaligen 
Sitzung des Reichstages, der erſte geweſen ſei, der 
feinem Großvater Mittheilung über die ein- 
ſtimmige Annahme des Wehrgeſetzes gemacht 
habe, und daher Zeuge der hohen Befriedigung 
deſſelben geweſen ſei. Der Kaiſer ſei ihm um den 
Hals gefallen und ſo erfreut geweſen, daß er 
immer von neuem das Geſpräch auf die 
Beſchlüſſe des Reichstages gelenkt habe. 
Der Kaiſer bemerkte, daß es den Mitgliedern des 
Reichstages gewiß Freude machen würde, dies zu 
hören. Er beauftragte daher den Präſidenten, 
möglichſt vielen Reichstagsmitgliedern hiervon 
Kenntniß zu geben. 

— Ueber die Thronrede bemerkt die „Nat. ⸗ 
Ztg.“ u. a: Die Gelbſtverwaltung kann man 
nur dann als zum Abſchluß gebracht anſehen, 
wenn die Inſtanzen unterhalb des Kreiſes einer 
organiſchen Reform unterzogen worden ſind. 
Darüber, daß eine weitere Abbröckelung directer 
Steuern nicht ſtatthaft ſei, 
verſtändniß unter allen Parteien beſtehen. 

— Ueber den Miniſter des Innern verlautet 
nichts Neues; alle bisherigen Meldungen haben 
ſich nicht beſtätigt. 

Berlin, 27. Juni, 11 Uhr Abds. (Privattelegr.) 
Neuerdings verlautet, der Reichstagspräfident 
v. Wedell-Piesdorf ſei zum Kausminiſter deſignirt. 
Der Reichstagspräſident ſteht politiſch und kirch⸗ 
lich auf dem Standpunkte des früheren Miniſters 


bach wurde wegen des Miniſteriums des Innern 
nicht verhandelt. 


— Bei dem Mittags ein Uhr im Marmorſaale 


des Königsſchloſſes ſtattgefundenen Empfang der 


der geſtrigen Abend-Ausgabe bereits kurz berichtet 
iſt. D. Red.) bat v. Forckenbech um die Gr- 
laubniß, eine Adreſſe verleſen zu dürfen. Die Er⸗ 
laubniß wurde huldvollſt gewährt. Nach Berlefung 
der Adreſſe ſprach der Kaiſer ſeinen Dank aus 


und knüpfte daran Bemerkungen über bie Aus- | 
dehnung und die Verbeſſerung der ſtädtiſchen 
Einrichtungen, die er als geborener Berliner auf: 
Berlin ſei die erſte Weltſtadt % 
Aufmerkſam machen wolle er, daß lichen Leere der 
man neben Schulen und Krankenhäuſern noch 


Gotteshäuſer ins Auge faſſen möge, wie dies bei 


merkſam verfolge. 
geworden. 


der Nikolaikirche und der Kirche auf dem 
Johannistiſch (Heiligkreuzkirche) geſchehen ſei. 
Hern, 27. Juni. 


des Cantons Teſſin an die Diöceſe Baſel unter 
Wahrung der ſtaatlichen Hoheitsrechte Teſſins. 

— Bei der heutigen Eröffnung des Landtages 
wurden wegen großer Hitze ein Herrenhausmitglied 
und ein Abgeordnetenhausmitglied ohnmächtig. 


— Die Verhandlungen über die Erneuerung des 


Cartells für die Landtagswahlen find noch nicht 
zum Abſchluß gekommen, die Nationalliberalen 
miberjtreben. 
Beil, 27. Juni. 
be- 


credit von 47 Millionen. Graf Apponni 


tonte, angeſichts der ungewiſſen Lage Europas 


biete das Bündniß mit 
eine feſte Schutzwehr, beſonders nach der 
deutſchen Thronrede, welche hier mit leb⸗ 
hafter Sympathie aufgenommen worden ſei, 
allein dies enthebe nicht 


Deutſchland wohl 


Tisza ſtimmte dem Vorredner zu und fügte hinzu, 
er ſei überzeugt, 
gründlichſter Kenntniß der öffentlichen Meinung 


Ungarns erklären kann, daß die Keußerungen 


des deutſchen Kaiſers bei feiner Thronbeſteigung 
vollkommen geeignet waren, die Anhänglichkeit 
und das Vertrauen zu dem Bündniß noch mehr 
zu ſteigern. 


Stockholm, 27. Juni. Nach neueren Meldungen 
Der 


iſt auch die Stadt Umea niedergebrannt. 
Geſammtverluſt, welcher durch die Einäſcherung 
Umeas und Sundswalls entſtanden iſt, wird auf 


12 000 Menſchen find obdachlos. Es bildeten ſich 
Comites zum Einſammeln von Geldern und 
Nahrungsmitteln. 3 Dampfer mit Vorräthen ſind 
bereits abge 


Juni. 


[Fahrkarten nach Kelgoland.] Für die Zeit bis 
einſchließlich den 30. September d. J. werden zum Be- | 


| Danzig, 28. 


ſuche des Seebades Helgoland bei den Bahnhofs-Billet- 
Expeditionen zu Bromberg, Danzig Legethor, Elbing 
und Königsberg Rüchfahrtkarten 1., 2. und 3. Klaſſe 
zur Fahrt nach Helgoland über Berlin-Stendal-Uelzen 
oder Nauen-Borgedorf-Hamburg⸗Harburg-Cuxhaven mit 
einer Giltigkeitsdauer von 45 Tagen ausgegeben. 

* [Schwurgericht.] In der geſtrigen Sitzung wurde 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die Anklage gegen 
den Beſitzerſohn Hermann Finger aus Abbau Nieder 
Brodnitz (Kr. Carthaus) wegen Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit verhandelt, welches der Angeklagte in 
Borzeſtowo am 23. Januar 1888 in den Abendſtunden 


daß er 


dürfte ein Ein⸗ 


Vergleich 


Der Nabionalraih nahm mit 
97 gegen 8 Stimmen nach langer Discuſſion den 


Vertrag mit Rom an betreffend den Anſchluß i 0 
haben ſich durch die fortgeſetzte Reviſion weitere 


Die ungariſche Delegation 
votirte einſtimmig den außerordentlichen Heeres⸗ 


Jahresverſammlung auf den 13. und 


von der Pflicht, 
eigene Kräfte zu entwickeln. Der Miniſterpräſident 
| neuen cenoſſenſchaftsgeſetzes, welcher den wichtigſten 


daß er auf Grund genauer, 


aber 


gegen ein fünfzehnjähriges Mädchen verübt haben ſollte. 
Während nun die Kauptbelaſtungszeugin ihre Aus- 
ſagen, auf Grund deren die Anklage erhoben 
worden war, heute wiederholte, kam der ärztliche 
Gachverſtändige zu einem theilweiſe widerſprechenden Er- 
gebniſſe. Der Angeklagte beſtritt die Angaben der 
Belaſtungszeugin ganz entſchieden und ſuchte nach⸗ 
zuweiſen, daß er während der Zeit, in welcher das 
Verbrechen verübt fein ſoll, ſich an einer anderen Stelle 
aufgehalten habe. Es waren in Folge deſſen zahlreiche 
Zeugen geladen, deren Vernehmung zum größten Theile 
nur mit der Hilfe eines Dolmeiſchers vorgenommen 
werden konnte. Der Umſtand, daß die Ausiagen der 
einzelnen Zeugen namentlich in Betreff der Zeitangaben 
außerordentlich ſchwankend und in ſich widerſprechend 
waren, machte es ſehr ſchwer, über den Werth oder 
Unwerth des angetretenen Alibibemeijes ein beſtimmtes 
Bild zu gewinnen. die Geſchworenen erklärten den 
Angeklagten für nicht ſchuldig, worauf derſelbe frei- 
geſprochen wurde. { 
*[Wochen-Nachweis der Bevälkerungs-Borgänge 
vom 17. bis 23. Juni] Lebend geboren in der Be- 
richts-Woche 23 männliche, 35 weibliche, zuſammen 58 
Kinder. Todtgeb. 2 männliche, 1 weibliches, zuſammen 


3 Kinder. Geſtorben 31 männliche, 23 weibliche, zu- | 


ſammen 54 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 
0—1 Jahr: 11 ehelich, 8 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Scharlach 6, Diphtherie und Group 1, Brech⸗ 
durchfall aller Altersklaſſen 6, daz unter von Kindern 
bis zu 1 Jahr 6, Kindbeit- (Puerperal-) Fieber 1, 
Lungenſchwindſucht 1, acute Erkrankungen der Alymungs- 
organe U, alle übrigen Krankheiten 29, gewaliſamer 
Tod: Verunglückung oder nicht näher feſigeſtellte ge- 


waltſame Einwirkung 1, Selbſtmord 3, Todtſchlag 1. 


Y Elbing, 27. Juni. Die Adreile der Frauen und 
Jungfrauen unſerer Stadt an die Kaiſerin Victoria iſt 
am Sonntag nach Berlin abgegangen. Diefelbe war 
mit eima 8000 Unterſchriften bedeckt, wovon 2000 
allein in dem Geſchäft von Alexander Müller gezeichnet 
waren; in der Cigarrenfabrik von Löſer und Wolff 
hatten alle Arbeiterinnen unterſchrieben. Die Adreſſe 
lag in einer Mappe aus ſchwarzem Sammet mit Silber- 
preſſung; letztere iſt in der hieſigen Buchbinderei von 
Kienaſt hergeſtellt, Frau Kaufmann Reimer hat die 
ſchöne Mappe noch beſonders durch ein aufgeſtichtes 
ſilbernes Kreuz geziert. — Im Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet waltet Herr Dr. Baatz, als Beauftragter des 
Johanniter Ordens, noch immer feines Amtes. Auch 
der Paterländiſche Frauen-Berein nimmt ſich der Ver- 
pflegung der Kranken warm an. Diefelben werden im 
hieſigen Diakoniſſenhauſe untergebracht oder in Privat- 
pflege gegeben. Derſelbe beſtreitet ferner zum großen 
Theil den Unterhalt einer der zwei in Neuheide ſtatio⸗ 
nirten Diakoniſſinnen und hat ſich mit dem Johanniter- 
Orden über ſanitäre Maßregeln zur Abwehr von 


[Krankheiten im Ueberſchwemmungsgebiet geeinigt. Der 


Verein hat ca. 1400 Familien mit Kleidern, Wäſche, 
Stiefeln verſehen. dem im Winter zu erwartenden 
Nothſtande gedenkt derſelbe ebenfalls zu begegnen. 
EChriſtburg, 26. Juni. Die ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſen in der heutigen außerordentlichen Sitzung, 


eine Adreſſe an den Kaiſer abzuſenden, um darin ihrer 
v. Puttkamer. Mit dem Oberpräſidenten Achen⸗ il i 1 . 0 


Grgebenheit Ausdruck zu geben und den Dank für die 
Zuwendungen für die hieſigen Ueberſchwemmten auszu- 
ſprechen. Die Adreſſe wurde einſtimmig angenommen, 
von den Anweſenden unterſchrieben und ſofort abge- 
ſandt. — die ſeit 2 Jahren vacante Reckorſtelle an 
der hieſigen Stadiſchule, welche nur mit einem 


5 05 5 } „Theologen beſetzt d lite und bist oviſori 

ſtäbtiſchen Behörden (worüber in einem Theil iger ond r i d bien den 
[Theodor Paulick aus Kunzendorf bei Steinau i. Schleſ. 
beſetzt werden. Ein Theologe hat ſich trotz mehrmaliger 
[ARusſchreibung nicht gemeldet. — Die Heu- und Klee⸗ 


verwaltet wurde, wird zum 15. Juli durch den Rector 


ernte iſt beinahe vollendet und in der Qualität vor- 
züglich ausgefallen; dagegen bleibt die Quantität im 
zum Vorjahre bedeutend zurück. Die 
Karkoffeln zeigen auf den durch das Hochwaſſer ver- 
ſandet geweſenen Ländern, von welchen der Sand nicht 
gänzlich abgefahren war, in Folge des Ausbleibens von 
Regen bereits gelbe Blätter. 

. Marienwerder, 27. Juni. [Die Folgen der 
B. ſſchen Veruntreuungen! zeigen ſich in einer bedenk- 
Stadtkaſſe, welche die Beſchaffung 
außerordentlicher Mittel nothwendig macht. Es werden 
am 1. Juli an Gehältern etc, ca. 15000 Mk. zu zahlen 
ſein, während nur ein Beſtand von ca. 7000 Mk. vor- 
handen iſt. Die Stadtverordneten beſchloſſen deshald 


in ihrer geſtrigen außerordentlichen Sitzung, die in 
eine Hypothek verwandelte Caution des V. in Höhe 


von 4800 Mk. zu cediren und eine mit Arreſt belegte 
Lebensverſicherungspolice des B. der beir. Geſellſchaft 
für ihr Gebot von 3175 Mk. zu verkaufen. Wie der 
Herr Bürgermeiſter bei dieſer Gelegenheit mittheilte, 


Bücherfälſchungen herausgeſtellt, durch welche B. im 


[Laufe eines Jahres Unterſchlagungen in Köhe von etwa 


4000 Mk. zu verdecken verſucht hat. 
Kulm, 26. Juni. Die Saaten ſtehen hier bedeutend 
beſſer, als es der ungünſtige Winter hoffen ließ. Die⸗ 
jenigen Ripsfelber, welche von den Unbilden der 
Witterung verſchont geblieben ſind, ſcheinen einen 
ziemlichen Ertrag liefern zu wollen. Weizen und 
Roggen haben ſich in den letzten Wochen kräftig weiter 
entwickelt. Auch das Sommergelreide läßt nichts zu 
wünſchen übrig. (K. 3.) 


Vom landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftstag zu Inſterburg. 


(Landwirthſchaftliche Driginal-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“) 

Der Verband der landwirthſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften für Oft- und Weſtpreußen hatte ſeine 
14. Juni 
in Inſterburg feſtgeſetzt. Eine ungewöhnlich 
große Zahl von Mitgliedern — etwa achtzig — 
waren erſchienen, augenſcheinlich angelockt 
durch die Berathung über den Entwurf des 


Theil der Tagesordnung ausmachte. Aus Weſt⸗ 
preußen war nur ein Vertreter erſchienen, und 
iſt dieſer Mangel an Intereſſe tief zu beklagen, 
entging auch nicht der Kritik der oſtpreußiſchen 
Landwirthe, welche ſtets viel mehr Gemeinſinn 
an den Tag gelegt haben, als die weſtpreußiſchen 
Gewerbsgenoſſen. 

Der Genoſſenſchafts Anwalt Schenck, Nach- 
folger von Schulze-Delitzſch, war erſchienen und 
naym nach Erledigung innerer Geſchäfte das 
Wort zur Erläuterung des neuen Entwurfes. 
Aus der hochintereſſanten, etwa zweiſtündigen 
Rede können wir an dieſer Stelle nur die wich⸗ 


tigſten Punkte kurz wiedergeben. 
25 bis 30 Millionen Kronen angegeben; circa 0 85 i b Sac 


Es liegt in der Natur der Sache, daß eine neue 
Geſchäftsform, wie fie durch das Geje vom 
11. Juli 1868 eingeführt iſt, nicht für alle Zeit 


unverändert beſtehen bleiben kann; mit Aenderung 
und Ausdehnung der Geſchäfte wird auch an die 


Aenderung der Form gedacht werden müſſen. 
Dies hat Schulze ſelbſt erkannt und in ſeinen 
letzten Lebensjahren mehrfach auf die Nothwen⸗ 
digkeit, das Geſetz zu ändern, hingewieſen, auch 
ſelbſt eine Novelle im Reichstage eingebracht, welche 
damals nicht zur Berathung kam. 
Inzwiſchen eniſtand eine Bewegung gegen 
die unbeſchränkte Solidarhaft, welche, vielfach 
aus Unkenntniß angegriffen, als Erfindung 
Schulzes bezeichnet wurde, während ſie auf einem 
alten deutſchen Rechtsgrundſatze beruht und z. B. 


in den Handelsgeſellſchaften ebenfalls beſteht. Für 


eine große Zahl von Geſchäftsformen wird auch 
für die Zukunft die unbeſchränkte Solidarhaft 


Bedürfniß bleiben; in anderen dagegen, in welchen 


kein jo großes Creditbedürfniß herrſcht, iſt die 


dem Entwurfe Rechnung getragen, 
ſolche mit beſchränkter Haft zugelaſſen. 
ausgearbeitete 


geſetzten Commiſſion 
zeigt durchweg, 


niedergelegte Streben dahin gerichtet iſt, die Ent⸗ 


fördern. dies geht auch daraus hervor, daß 


und hritifirt werde, um für die Verhandlungen 


mit Mißtrauen an dieſe Beſprechung gehen, an 
die Punkte, in denen Meinungsverjchiedenheiten 
beſtehen, nicht eine Agitation knüpfen, vielmehr 
vertrauensvoll erwarten, daß dieſe Kritik ſowohl 
ſeitens der Reichsregierung, als auch jeltens des 
Reichstages eingehend geprüft werden würde. 

Außer der Zulaſſung von Genoſſenſchaften mit 
beſchränkter Haftpflichtliegt die wichtigſte Aenderung 
des Entwurfs in der Weiſe, wie die Haftpflicht geltend 
gemacht wird Was urſprünglich der Genoſſen⸗ 
ſchaft Credit verſchafft hat, das war die directe 
Haftung des einzelnen Mitgliedes dem Gläubiger 
gegenüber. Letzterer konnte ſeine Forderung jedem 
beliebigen Mitgliede gegenüber gerichtlich geltend 
machen. Diefes für die Genoſſen äußzerſt läſtige, 
ſelbſt gefährliche Verfahren wurde durch das Geſetz 
von 1868 in eine Art von Solidar-Bürgſchaft 
verwandelt, jo daß bei Eintritt des Concurſes zu⸗ 
nächſt das Vermögen der Genoſſenſchaft haftete, 
und erſt, ſoweit daſſelbe nicht ausreichte, durch ein 
gerichtliches Umlageverfahren die einzelnen 
Genoſſenſchaften herangezogen werden konnten. 
Der neue Entwurf mildert noch die directe Haft 
des Einzelnen und beſtimmt, daß im Falle 
des Concurſes die Summe, welche zur Be⸗ 
friedigung der Gläubiger fehlt, zunächſt durch Nach⸗ 
ſchüſſe ſeitens der Genoſſenſchafter aufgebracht 
werden muß, und zwar nach Köpfen oder nach 
einem anderen im Statut feſtzuſtellenden Ver- 
hältniſſe. Diejenigen Beträge, welche von einzelnen 
Mitgliedern nicht eingezogen werden können, 


Auch die Beſtimmungen über die Haftpflicht 
ausgeſchiedener Mitglieder ſind ſehr bemerkens- 
werth; dieſelben können zur Zahlung von Nach⸗ 
ſchüſſen nur herangezogen werden, falls innerhalb 
6 Monaten nach ihrem Ausſcheiden die Auflöjung 
der Genoſſenſchaft beſchloſſen wird. Dadurch wird 
ben Mitgliedern der Entſchluß zum Austritt er- 
ſchwert, da ſie, wenn ſie einmal haftbar bleiben, 
ein Intereſſe haben, als Mitglieder der General- 
VBerſammlung mitzuwirken, was fie nach erklärten 
Austritt natürlich nicht können. 

Der Eintritt und das Ausſcheiden der Genoſſen 
ſoll einer neuen ſtrengeren Form unterliegen. Der 
Entwurf verlangt, daß die Mitgliedſchaft des 
Einzelnen abhängt von der Aufnahme deſſelben in 
die von dem Gericht geführte Mitgliederliſte. Man 


löſung der Genoſſenſchaft Streit darüber ent- 
ſtanden iſt, ob jemand Mitglied ſei oder nicht. 
Dieſer Uebeſſtand kann leicht gehoben werden, 
wenn die Aufnahme in die Genoſſenſchaft nur 
gegen eine ſchriftliche Beitrittserklärung geſchieht, 


wird. So kann ein Zweifel niemals entſtehen, 
und wenn der Vorſtand verpflichtet iſt, 


ſchnell ergänzt werden. Maßgebend aber muß 
das Verzeichniß der 
Anderenfalls könnte durch Berkehrsſtörungen oder 
durch Nachläſſigkeit leicht eine erhebliche Berzögerung 
der gerichtlichen Eintragungen eintreten und den 
Betheiligten Schaden bringen. 

Ferner iſt neu die Begrenzung der Mitglieder- 
zahl auf ſieben und die obligatoriſche Wahl eines 


nicht unbedingt gefordert wurde und thatſächlich 
in vielen kleineren Genoſſenſchaften gefehlt hat. 
Der Aufſichtsrath hat die Aufgabe, den Vorſtand 
zu controliren; er kann auch in den einfachen 
Verhältniſſen nicht entbehrt werden. Da der Auf- 
ſichtsrath mindeſtens aus drei, der Vorſtand aus 
zwei Mitgliedern beſtehen ſoll, erſcheint die Ge⸗ 
ſammtzahl von ſieben die niedrigſt mögliche. Der 
VBorſtand muß unter allen Umſtänden aus 
mindeſtens 2 Mitgliedern beſtehen, alle bindenden 
Verpflichtungen müſſen 2 Unterſchriften tragen, 
um die Verantwortlichkeit beider 
mitglieder zu zeigen. Wo Verluſte bei Genoſſen⸗ 
ſchaft eingetreten ſind, hat die Urſache faſt immer 


gezeichnet hat. Irrthümer kommen feltener vor, 
wenn zwei Männer ſich an einem Geſchäfte be- 
theiligen; noch ſeltener pflegen Unehrlichkeiten 
Zeugen zu ſuchen, ſolche dunkle Werke verſtecken 
ſich in der Einſamkeit. 

Eine Beſoldung des Aufſichtsraths ſoll verboten 
werden, doch iſt dies nicht erwünſcht, vielmehr 
unter Umſtänden geboten, für größere Arbeitslaſt 
Konorar zu zahlen, weil man ſonſt keine Kräfte 
würde heranziehen können. 
ſoldungen, wie die Verwaltungsräthe mancher 
e fie beziehen, wären hier nach- 

eilig. 


Gerichten auf die Verwaltungsgerichte 


gehört. Dazu kommt, daß es nicht überall im 
deutſchen Reiche Verwaltungsgerichte giebt. 


menden Falles ſtets in Anwendung gekommen 
ſind. dieſe hohen Strafen können vielmehr ſo 
manche tüchtige Kraft von der Uebernahme eines 
Amtes als Aufſichtsrath und Vorſtand abſchrecken; 
nicht etwa, weil die Betreffenden glauben, daß ſie 
ſelbſt einmal gegen die Beſtimmungen verſtoßen 
Können, ſondern weil es ihnen unangenehm ift, 
eine Thätigkeit zu übernehmen, zu deren ord⸗ 
nungsmäßziger Ausübung man dem Anſchein nach 


nur durch große Strafen angetrieben werden kann. 


beſchränkte Kaft, bei welcher der Einzelne nicht 
mit ſeinem ganzen Vermögen, ſondern nur bis 
zu einer gewiſſen, im Statut feſtgeſetzten Summe 
haftet, zweckmäßiger. Dieſem Verhältniſſe iſt in 
neben den 
Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Kaft ſind 


Zeit den Anſprüchen ni 


Der in einer von den Bundesregierungen ein- 
Entwurf 
daß er von Wohlwollen und 
Anerkennung für die Leiſtungen der Genojjen- 
ſchaft dictirt iſt, und daß das in demſelben 


wickelung der Genoſſenſchaften auch weiter zu 


man, ſonſtiger Gewohnheit entgegen, den Entwurf 
veröffentlicht hat mit dem ausdrücklichen Wunſche, griff se 
daß derſelbe in allen Intereſſentenkreiſen befprochen | Werk ift auf acht Octavbände 

im Reichstage vermehrtes Material herbeizuſchaffen. 
Man dürfe deshalb, führt der Redner aus, nicht 


wickelung der 


ſollen nochmals auf die anderen vertheilt werden. angetegentlich empfohlen. 


iſt zu dieſer rigoroſen Kenderung gekommen 
durch die Thatſache, daß bisweilen nach der Auf- | 


welche der Mitgliederlifte als Belag beigeheftet 
und nach dem Ausjcheiden wieder zurückgegeben 


ſchleunigſt dem Gericht die Eintrittserklärungen 
anzuzeigen, kann auch die dort liegende Liſte immer 
hervor, 
Genoſſenſchaft ſelbſt ſein. Me 2 

wähnung geſchah, wie dies doch hätte fein müſſen, 


Borftands- | 


daran gelegen, daß nur ein Vorſtandsmitglied 


Freilich, jo hohe Be- | 


Die ſtaatliche Aufſicht über die Geſchäftsführung 

der Genoſſenſchaften ſoll von den 1170 Sonnabend Abend von Belfaſt kommend in den Hafen 
zo Aüenst a 

tragen werden, und fand dieſe Einrichtung bei i bee 

dem Anwalt entſchiedenen Widerſpruch. Es legt | 

gar kein Grund vor, dem Gericht dieſe Aufſicht 


abzunehmen, welche recht eigentlich in ihr RNeſſort 


Vollſtändig überflüſſig erſcheinen die Straf- 
beſtimmungen, da die des Strafgeſetzbuches in 
jeder Beziehung ausreichen und bisher vorkom⸗ 


rum 


terarifhes 

@ Deutſche Leh Bon, e e e 
Fälſte (bis a. 4. Zweite Hälfte (bis Jus hh (© 1 
Friedr. Andr. Perthes, 1883. 1888) In der Samm 
lung der „Europäiſchen Staatengeſchichte“ dauer 
gerade die deutſche Geſchichte ſchon ſeit längerer 

icht mehr. die Verlags- 
eine von Grund 


er, 
daR ben und ein Werk 


handlung entſchloß ſich 


Au uge 
aus neue Bearbeitung 55 vollſtändiger Kenntniß 


erſtellen zu laſſen, das, Br 2 
Ne Sele fußend, en e Auf 
faſſung und geiſtvolle Darſtellung die iſſenſchaf 75 
fördern und zugleich über die gelchrien ch 
Theilnahme zu erwecken im Stande beanie a che 
Unternehmen einen glücklichen For san i inem feſt 
war es nöthig, die Arbeit zu theilen. ab ne en 
vereinbarten Plan werden die beſtimm it en a 
Perioden der deutjhen Gefchichte, dien, 19 995 8 15 
ſchiedenen Gelehrten in Angriff 9 15 20 b ie: 
rechnet. Anerkannte Kiſtoriker haben ſich zur Mit. 
abel entſchloſſen. In Tpahns Geſchichte der der ate 
Urzeit bis auf Karl den Großen“ liegt un 2 119805 
Dopp lband vollſtändig vor. Zur Bearbeitung Ehe 15 
konnte heine geeignetere Kraft gewonnen 92 0 
Felix Dahn, einer der erſten Kenner auf 1111040 1 1 e. 
Seine Darſtellung der deutschen Urzeit, iſt 0 ſtän . 
eigenartig und ungemein lehrreich. Der Gang f N 
äußeren Geſchichte ift überſichtlich und 55 dargelegt, 
ohne zu tief in das Detail u 10 1 

i ns 2 
ung d en un Rechtsverhältniſſe, der 


kirchlichen und ſocialen Zuftände, wie der gafftzngen 


in Kunſt und Wiſſenſchaft erörtert. Gerade auf dieſen 
gebieten läßt ne Leben des deutſchen 
Volkes auch bei aller äußeren Spaltung am deutlichſten 
verfolgen, und der Nachweis dieſes Gemeinſamen 
iſt ja die Hauptaufgabe einer vom nationalen 
Standpunkt aus geſchriebenen deutſchen Geſchichte. 
die Wechſelwirkung iwiſchen dem Geſammtleben 
der Nation und der Entwickelung der einzelnen 
Stämme tritt überall deutlich hervor, dagegen iſt das⸗ 
jenige, was für die Specialgeſchichte der einzelnen 
Stämme oder Territorien von Bedeutung war, nur 
ſoweit berückſichtigt, als es in die Entwickelung der 
Nation eingriff. Die vorhandenen Quellen und Kilfsmittel 
ſind im weiteſten Umfange benutzt und die bezüglichen 
literariſchen Nachweiſe reichlich gegeben. Die zahl- 


reichen Streufragen, welche ſich an die älteſte deutſche 


Geſchichte knüpfen, ſind im Texte angedeutet, in den 
farc Range Jede es nöthig ſchien, eingehender be- 
handelt. Durch das angehängte ſorgfältige Namen- 
und Sachregiſter, ſowie durch die trefflich ausgeführten 
vier großen Karten, welche die Größe der einzelnen 
Territorien in den verſchiedenen Perioden veranſchau⸗ 
lichen, wird die Brauchbarkeit des Werkes weſentlich 
erhöht. Nicht nur Gelehrten und Forſchern, ſondern allen 
Gebildeten, welche ein tieferes Intereſſe für die vater- _ 
ländiſche Geſchichte hegen, ſei das hervorragende Buch 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Albert Niemann] wird, wie die „T. R.“ er- 
fährt, auch im Laufe der nächſten Spielzeit in Amerina 
künſtleriſch thätig ſein. Allerdings wird der Künſtler 
in Newyork (in der Deutſchen Dper) nur an zwölf 
Abenden auftreten; nach einem vorläufig gefaßten Be- 
ſchluß gedenkt er alsdann eine Gaſtſpielreiſe durch die 
Haupiftädte Amerikas zu unternehmen. 

* [Eine Klage gegen Sarah Bernhardt.] Vor der 


| dritten Kammer des Pariſer Civilgerichtes wurde vor⸗ 


geſtern der Prozeß der Erben des verſtorbenen Ballande 


gegen Sarah Bernhardt eröffnet, welche das „Theatre 


des Nations“ käuflich hatte erwerben wollen und ſich 


zurückzog, indem fie ſich zur Zahlung eines Reugeldes 


verpflichtete. Dieſes beträgt heute noch 7500 Franes. 
Die Schauſpielerin, oder vielmehr ihr Intendant be- 
hauptet, alle angeknüpften Unterhandlungen wären un- 
giltig geweſen, weil ſie ſich von ihrem Gatten Damala 
nicht dazu hatte ermächtigen laſſen. Hierauf entgegnet 
der Vertreter der Erben, jedermann wiſſe, daß die 


ganze Eheſchließung in London nur ein Spaß Sarah 


Bernhardts war, welche im vorhinein wußte, daß ihr 
dadurch keinerlei Feſſeln auferlegt würden, waren doch 
alle üblichen Formalitäten bei den ſranzöſiſchen Be⸗ 
hörden gewiſſenhaſt vernachläſſigt worden und hatten 
es die Brautleute nicht einmal für nöthig gehalten, 
dem ehrwürdigen Clergyman, der ſie traute, über ihren 
Civilſtand reinen Wein einzuſchänken. Sarah Bern- 
hardt, die 38 Jahre alt war, bekannte ſich z. B. nur 
zu 30 Frühlingen, und wie wenig ſie ſelbſt an die 
Giltigkeit der Ehe glaubte, ging am beſten ſchon daraus 
r, daß bei der Permählung ihres Sohnes 
Maurice mit keinem Worte des Namens Damala Gr- 


wenn ihre Verbindung einen geſetzlichen Charakter ge⸗ 
habt hätte. Der kldvokat der Kläger verſpricht für 
die Folge noch weitere pikante Details. 

Ein intereſſanter Prozeſfl ſchwebt jetzt vor dem 


Brüſſeler Gerichtshofe. Moritz Caſtan, der Beſitzer des 


Auffichtsrathes, welcher nach dem vorigen Geſetze f 
Schreckenskammer die beiden Mörder des Advokaten 


Caſtan-Muſeums, hat, ſo ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“ 
in ſeinem Brüſſeler Wachsfiguren Muſeum in der 
Bernans, die Brüder Armand und Leon Peltzer, aus- 
geſtellt, von denen der erſtere verſtorben il und der 
zweite ſich noch im Zuchthauſe zum Lömen befindet. 
Durch dieſe Ausftellung fühlt fi die in Belgien lebende 
Familie Peltzer verletſt und geſchädigt und hat durch 
den Brüſſeler Advokaten Schönfeld Caſtan verklagen 
laſſen. Der Advokat der deutſchen Geſandtſchaft in 
Brüſſel, Braun, hat die Vertheidigung Caſtans über- 
nommen. Auf den flusgang dieſes Prozeſſes, deſſen 
Entſ cheidung für Wachsfiguren. Kusſtellungen von großer 
Bebeutung iſt, iſt man ſehr geſpannt. 

Schalke, 24. Juni. Auf der Zeche „Conſolidation“ 
wurden durch eine Entzündung ſchlagender Wetter vier 
Bergleute ſchwer verletzt; ſie liegen im Ratholifchen 
Krankenhauſe auf den Tod darnieder. In demſelben 
Schachte ereignete ſich vor zwei Jahren eine fürchter⸗ 
e welche 53 Arbeitern das Leben 

* In München iſt der Hofmaler Fran - 
ſtorben. Franz Napoleon Heigel, geb. 1813 in Parte, 
hal ſich als Porträt- und Genremaler ausgezeichnet. 

Nürnberg, 24. Juni. Die ſchon ſo viel bekämpfte 
Unſitte des zu engen Schnürens hat wieder einmal ein 
blühendes Menſchenleben zum Opfer gefordert. Ein 
Fabrikmädchen erkrankte Abends, früh war es eine 
Leiche. Todesurſache war eine Darmverſchlingung in⸗ 
Hane hen e e 

itelkeit ſo wei en, ſe i i i 
viel zu enges Corſett zu 1 e 


Schiffs-Nachrichten. 


C. London, 25. Juni. Als das Canalgeſchwader am 


wäre 

„Agincourt“ beinahe geſtrandet, 1 8 1 A 
Gegendampf gegeben hätte. kei dieſem Manöver ſtiefß 
es mit der Yacht „Ilona“ in Colliſion. die Maſten 
der „Ilona“ kamen mit den Booten des Panzerſchiffes 
in Verwickelung und die Jacht wurde eine ganze 
Strecke fortgeſchleiſt. Erſt als ihr Maſt brach, wurde 
die „Ilona“ wieder frei. Es dauerte ziemlich lange 
50 10 e am geworfen hatte. 8 

Kull, 23. Juni. Der Dampfer „Elf⸗e, von der Oſt 
mit Dielen nach Goole, gerieth e d 
e 9 und ſitzt noch feſt. 
in eppdampfer iſt mit Lichte 
iu e 1 ö a 
ondon. Der in Plymouth vom 
Poſtdampfer „Drummond Laſtle“ melde, e 
Agulhas ging am 3. Juni ein großes Fahrzeug, muth⸗ 
maßlich ein Auswandererſchiff, mit allen Perſonen an 
Bord, unter. Das Schiff hißte Nothſignale, aber wegen 
eines furchtbaren Sturmes und des hohen Wogenganges 
ite 1 a 1 arten. Das Schiff Tank 
ießlich unter entſetzlichem Angſtge i i 

Der Name des Schiffes ift unbekannte. e 


„„Rugia““ iſt, von Hamburg kommend, ite hier ein- 
len. K | 8 | Due, heute hier ein 


i Königliches Amtsgericht. werbeanmeldung entweder bei 


chender Kufſchrift verſehene An⸗ 


Regiſtratur der Weichſelſtrombau⸗ 
Verwaltung eingeiehen besiehungs- 


Newnork, 26. Juni. Der Hamburger Poſtdampfer 


Aufgebote: Kalkant 
Mathilde Louiſe Boritzlki. x i | 
. Heirathen: Schiffscapitän Johann Friedrich Sade⸗ 
waſſer und Henriette Julianna Louiſe Bach. — 
Brunnenbauer Karl Oskar Andreas Henkel und Agnes 
Irene Bentlin. — Kaufmann Hermann Otto Dangel 
und Laura Marie Chriſtoph. | 

Todesfälle: G. d. Töpfergeſ. Heinrich Polenz, 5 W. 
— Maurergeſelle Heinrich Ernſt Schmidt, 49 3. — 


Louis u. St. Fr 


Zuſchriften an die Redaction. 


In Folge des von dem Herrn Einſender der „Zu⸗ 
ſchrift⸗“ in Nr. 17138 dieſer Zeitung ee 
Wunſches, über die Manipulationen bei Abholung der 
Poſtſendungen vom Schalter eine Discuſſion zu er- 


Heizen 


Johann Ernſt Nicolaus und Wabalh - Preferred get 23½, Canada. Pacific. Eiſen- ! a. Berlin, Reis a Main Löb a. Berlin, 
bahn. Actien 9%, i | ibinq 


elb 
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Joggen 0 anz 
Unteroffizier Emil Cäfar Louis Kolinski, 21 3. | ert 2670 128,50 |Gred. - Actien 


a. Ber in, Florian a. Coin, Ruben a, Elbin nk j 


a. Stettin, Hahn a. Stettin, Wolffram a. Berlin, Kaufleut 
otel du Nord. Kolm a. Bremberg, Landwirt. I 
v. Blumenthal a. Berlin, Rentier. Grolp nebſt Gemahlin 
a, Neuitadt, Juſtizrath. Dirſchauer a. Ariefkohl, Rentier. 
Sauer g. Dortmund, Rentier. Tiede a., Berlin, Frölich 
g. Trieſt, Schlüppmann g. Salon, Müller a. Berlin, Eifen- 
ſtädt a. Berlin, Grunsfeld a. Braunſchweig, Dialiswnski 
le Manheim a. Petersburg, Gehrke a. Elberfeld, 


Illinois Centralpbahn-Aclien 115. St. 
anc. pref. Act, —, Erie ſecond Bonds 94½. 


Berlin, den 27. Juni. 
J e prienz. Aut! 86.50 36,20 
| 82.50 82, 


3 32 
de 38,0 36,60 
92,7094 00 


Lombarden , 
Franzoien. 
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und erhält mit derſelben zurück auch die beire enden 
Briefe. Dies Verfahren hält nicht 1 PR 
länger auf ‚als das bisherige und geftattet dem be⸗ 
treffenden Firmeninhaber, dieſe Karte ſtets ſelbſt unter 
Verſchluß zu behalten und nur zu den betreffenden 
Poſtzeiten auszugeben. 5 


Börjen-Depefchen der Danziger Zeitung. fg 2 air 

Eivervos „Juni. Baumwolle. (Schlußbericht.) 

Umfah 10.000 Ballen, davon für Gpeculation und Gene 

1 ver Sun ae g eee 
ie Einführung ſolcher Karten würde außerdem nur | her Auguft. 25 Leid, DET dun nen de de., 

ganz unbedeutende Koſten verurſachen. „ Be, Bein be per ke oven did b. Der Get Dar. 
— ͤʃJ— (—— , do., ger Deihr.-Januar 5% Käuferpreis, per Jan.“ 


N Februar 51 d, do. 
Standesamt. Newnork, 28. Juni. (Schlußcourſe) Wechſel auf 
Vom 27. Juni. 


„ b ee ar a ante 
5 8 5 2 2 u 2 7 8 2 

‚Geburten: Bötichergefelle Friebrich Pioch, S. — | von 1877 128, Crie Bahnaeen Zu, Remnant Central 

Tiſchlergeſelle Richard Lentz, S. — Schuhmachergeſelle 


Actien 1044, Chic. North Weſtern-Act. 105%, Lake- 
Friedrich Petrikowski, T. — Schloſſergeſelle Auguft Ghere-Act. 897/s, Gentral-Bacific-Act. 31, North-Bacifiic- r 
Jeddamowski, T. — Schloſſergefelle Anton Rogalla 29% linden Pace gelten Seeber piu. d Ct. Pau gabe e . 
1855 5 5 5 e 8. Acti 72% Chic. Milw.- u. St. Paul- 
6. — Barbier Klonſius Majewski, S. — Unehel.:3 S.] Actien 63/5, Reading und Philadelphia ⸗Actien 58½, 
N Ob die Gehilfen und Lehrlinge 5 N 
Bekanntmachung. dem männlichen oder weiblichen 
„Zufolge Verfügung von heute iſt Geſchlechte angehören, macht hier- 
in unſer Regiſter für ausſchließung bei keinen Unterſchied. i 
der Gütergemeinſchaft bei Kauf. Es find alſo 3. B. auch die Da- 
leuten unter Nr. 69 eingetragen, menſchneiderinnen, welche weib 
daß der Kaufmann Zoſeph Kerz⸗ liche Gehilfen und Lehrlinge be.. 
berg zu Culm fur ſeine Ehe mitſſchäftigen, unter obigen Voraus- 
Sophie, geb. Gerſon durch Ver- ſetzungen der Gewerbeſteuer unter. 
trag vom 11. Februar 1888 die worfen. 5 
Gemeinſchaft der Güter und des Indem wir auf dieſe Beſtimmun-⸗“ 
Ermerbes ausgeſchloſſen hat. gen aufmerkiam machen, fordern 
Culm, den 23. Juni 1888. (5943| wir die Betheiligten auf, die Ge. 
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Hloſſa 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
Soeben erschien: 
Nordostdeutsche Städte und Landschaften. 

No. 2. 
2 
Danzig. 
. Ehemalige freie Reichs- und Hansestadt, 
Jetzt Hauptstadt der Provinz Westpreussen 


von 
Elise Püttner. 


Mit zwanzig Jllustrationen. 
Preis elegant broschirt 1,50 Mark. 


5 RER oder NH 
DE GENE t äftsbureau zu Protoko 
Meidjjelftrombau- anzubringen und fügen hinzu, daß Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
* lt die Unterlaſſung der Anmeldung 
ah rn ung. 0 geſetzliche Strafe zur ei 
eubau Pfehnenpeszerkt bei Panzis den 21. Juni 1888. Die be 
mer- und fee be . Der Masiſtrat. 
nebit Ciefe- 
rung der Materialien, od Mas Bureau der General- ſie; reichhaltigſte und billisſte Zeitung Deutichlands iſt der i 
die Eiſenarbeiten allein, ar Di entre Geben en Nönigsbers in Br. erſcheinende 5 a: 1 


lagt zu rund 19000 M bezie- ſions Berſicherungs-Geſellſchaft S onnta g 8 Anz ei g er 


hungsweiſe 8000 , follen im e [7 
Wege der öffentli i- 2 hi 
bung a ans Ham ug 
Verſchloſſene und mit entipre- Langenmarkt 7 IL 
chender Kufſchrift verſehene An. ift vom 1. Juli a. cr. ab nur 
gebote ſind bis zum Termin am Bormittags von 9—12 Uhr 8802 Im Banne der Prophezeihung. 
Montag, den 9. Juli d. J., EEEPC Probe-Nummern werden gerne gratis und france durch die 
Vormittags 11 Uhr, Waſſerheil ⸗Auſtalt Rei: Expedition: Königsberg in Pr., Kneiph. Canaga 
au Wade en 080 pero maunsſelde bei Elbing, am Inſerate, welche billigſt berechnet werden, 
au = In » »berprali- i 2 be= wi 
ann 8 Nr. 25, poſtfrei ein. Bu für Störungen des Gl e e ad ee a GB 
Zeichnungen, Bedingungen undſ[wechſels wie bei akuten un Die billigſte Zeitung in Weſtpreußen find die in Marienwerder 
A 5: i chroniſchen Krankheiten der Mus- tägli 
ee e we e d e b d. n n Aeg 


waltung eingeſehen beziehungs- Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen, 


weiſe, gegen poſtfreie Einfendung | EEE . 

von 4 Mark von dort beiogen Soeben erſchlenen in neuer, Ri ‚(Sratis-Beilage: Driginal-Unterhaltungs-Blatt.) 
5 führe gedruckter Aus- Unabhängige politiſche Haltung, Sorgfältigſte redactionelle Aus- 
arbeitung, Zahlreiche Original ⸗Correſpondenzen. Telegraphiſche 


werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. (8936 führung: ö 
Danzig, den 26. Juni 1888. 90 8 Seien über alle wichtigeren Ereigniſſe. Gediegenes 
f E . 


Der Waſſerbau - In x Reifekarte 
1 örz aa Aoonnementspreis bei allen Poſtanſtalten vierteljährlich 1.80 M 


M. Görz i x f 
Der Regierungs - Baumeister. 1 mennienate 155 F ee Zeile 12 Pf., außerhalb der Provinz 


nur 90 Pf., durch jede Kaiſerl. Poſtanſtalt zu beziehen. 
Soeben begann der ſpannende Roman: 0 5 


haben bei der 


a Schneider. Probe- Nummern gratis und franco durch die 
Weichſelſtrombau⸗ Expedition der „Neuen Weſtpreuß. Mittheilungen“. 
Verwaltung. a ; 
Neubau ‚ber Gäiffsmerft bei 1 Station, In elegantem Abonnements-Einladung 


auf das dritte Quartal 1888 des 6 mal wöchentlich in großem 
5 Formate erſcheinenden 


Memeler Dampfboots 


„Memeler u. Grenz-Zeitung.““ 
A „dl. Jahrgang.) 5 . 
Die Zeitung unterſtützt durch tüchtige Mitarbeiter und directe 
2 telegraphiſche Verbindungen, iſt auch in dem neuen Quartal in den 
90 Hi 7 »1,1&tand geſetzt, feine Leſer über alle bedeutenden Vorkommniſſe auf 
I J. Niederung. Graskäſe dem politiihen und commerzielſen Gebiete auf das ſchnellſte und 
empfiehlt Schröder, Langfuhr 19. A igſte zu unterrichten. Tägliche, ſowie wöchentliche politiſche 
= 5585 HUeberſichten werden in gedrängter Kürze ein anſchauliches Bild der 
jeweiligen Weltlage geben; die Tagesfragen finden in ſorgfältig 
bearheiteten Leitartikeln eingehende Beſprechung. Beſondere Auf- 
Slmerhfamkeit wird den localen und provinziellen Verhältniſſen ge- 
widmet. Die Mittheilung der Verhandlungen des Deutſchen Reichs⸗ 
tages und des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes erfolgt schnell und 
möglichſt ausführlich. Die Wechſel-Courſe und Broducten-Notirungen 
der Berliner Börſe werden täglich auf telegraphiſchem Wege be⸗ 
logen. Für den unterhaltenden Theil iſt durch intereſſante Feuilletons 


Reiſekarte 


Juni 1888. 
Der Waſſerbau⸗ Inſpector. 


N“ — 
Hübde-Handschube 


0 M. Görz. 11 5 11 11 neden bennement belrckel bel allen Kalſerl. Deutſchen Boftämt 
05 ü I „ 5 onnement beira er allen Aaiſerl, Deu en »ollamiern 
111111 %%% ͤ » 
> 9 Sommer-Handschuhe ® 1557 ne Sn 1118 Vestel die weiteſte Verbreitung. 
5 {Be r bitten um rechtzeitige Beſtellung. 
Weichſelſtrombau -. Horumaun Nach, __ Memel im Juni 1888. 

Verwaltung. 8 V. Grylewiez. | Die Expedition des Memeler Dampfboots. | 
Reparatur-Werkftatt Pleynen⸗ 5 ren 


Ignſterburger Zeitung. 


Täglich erſcheinendes freiſinniges Organ für Littauen und 
Maſuren. Mit den Beilagen: 
Unterhaltungsblatt 
(ericheint am Sonntag) und 8 5 
Landwirthſchaftliche Mittheilungen 
Lerſcheint am Donnerſtag). Telegraphiſche 2887 
Produktenbericht von der Königsberger Börſe. 


. or + Be 
Die Lieferung einer ſtationären ; 
Cocomobile von 10 Pferdeſtärken 5 
ſoll im Wege der öffentlichen Aus- 5 
reibung vergeben werden. a 
erſchloſſene und mit entſpre⸗ 


gebote ſind bis zum Termin am 


Montag, d. 9. Juli d. 3%., 


Vormittags 12 uhr, 
an den unterzeichneten Waſſerbau⸗ 
Inſpector Görz, Ober ⸗Präſidium, 
ee Nr. 25, poſtfrei einzu⸗ 

en. 5 
Bedingungen können 


und Maſuren die weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. 


Anſtalten zum Preiſe von Mk. 2,25 für das Quartal. 


in der 
Die Expedition der „Inſterburger Zeitung“. 


weile. gegen poſtfreie Einſendung 
von ! Al von dort bejogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. (5934 
Danzig, den 25. Juni 1888. 
Der Waſſerbau-Inſpector. 


Abonnements-Einladung — 


auf die dreimal wöchentlich erſcheinende 


„Gchönlanker Zeitung“. 


Anerkannt viel zweckmäfsiger u. hand- 
licher als die amerik. Registratoren und 


M. N 5 1 7. 
Der Regierungs- Baumeiſter. 


55 bei vielen Tausend Firmen in Gebrauc j 175 3 3 3 N = 
ner Noah Berlin-F.Soennecken’sVerl.,Bonn-Leipzig Anzeiger ue Silenen and ne Silehne, 
. Er So nebſt den Gratisbeilagen: 
Bekanntmachung. 8 x 38 „Illuſtr. Sſeitiges Sonntagsblatt“ ſowie „Landwirth⸗ 
Nach den beſtehenden Beſtim. 2X b . chaftliche und Kandels Beilage.“ 8 
mungen muß Jeder, welcher den & N ohrungen EN Die Schönlanker Zeitung bringt neben gediegenen Leit- 
ſelbſtſtändigen Betrieb eines Ge- guf Mineralien cte. u. für jede artikeln eine politiſche Rundidau, Local- und Provinzial⸗ 
werbes beginnen will, daſſelhe Waſſergewinnung Nachrichten, Vermiſchtes, Lotterie-Gewinnliſte, Börſen⸗ und 
mag ſteuerfrei oder ſteuerpflichtig unter Garantie. Marktberichte, Hopfenberichte, amtliche und Holzverkaufs⸗ 
fein, davon der Orts-Communal- Gutachten, über unterirdiſche Bekanntmachungen, Literariſches, ein ſorgfältig gewähltes 
behörde, hier alſo dem unterzeich- 85 


Feuilleton etc. f X 3 5 ; 

Die Schönlanker Zeitung, größtes im Kreiſe Czarnikau 
erſcheinendes Blatt, eignet ſich am beſten zu allen Arten 
von Annoncen für Stadt und Land. Der ausgedehnte und 
ſteis wachſende Abonnentenkreis des Blattes iſt die beſte 
Garantie für die größtmöglichſte Verbreitung der Inſerate. 
Inſertionspreis für die Kgeſpaltene Betitzeile 15 Pfg. — 
Bei Wiederholungen wird höchſter Rabatt bewilligt. — 
Brobe-Nummern gratis und franco. 

Der Abonnementspreis beträgt bei allen Poſtanſtalten 
des deutſchen Reiches nur 1,25 ML, mit Bringerlohn 1,50 Sl. 

Um rechtzeitige Aufgabe des Abonnements bittet höflichſt 


Die Expedition d. „Schönlanker Ztg.“ 
er in FETTE 


Waſſerverhältniſſe auf Grund 
geologiſcher Unterſuchungen. 
HBeſte Referenzen. 

Korra Hydrognoſt, 
Kiel und Peterswaldau. 
Reg. Breslau. (5922 
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Wer für Nürnberg-Fürth und 

Umgegend annonciren will, 
erreicht durchſchlagenden Erfolg 
nur durch den Generalanzeiger. 
Notariell beglaubigte Auflage über 
20000. 25000 Anno Mon. 


1. auch außer den Jahrmärtzten 
ein offenes Lager fertiger 
Waaxen halten, oder 

2. ihr Gewerbe mit mehr als 
einem erwachſenen Gehilfen 
und einem Lehrlinge be⸗ 
treiben. : 


B 100, St- 
de, neue . 100.00 100,30 3 055 Südb. 
23,60 fi 


Danziger Gtabtanleihe 101,60, 
Fondsbsrie: feſt. 
Oſtpreußen nach Schluß der Börſe 100. 


Neufahrwaſſer, 27. Juni. Wind: OND, 


Hotel de Berlin. 5 
u, p. Fournier a. Koczielec, 
Frau Kittergutsbeſißer Schrewe a. B 
W Bull g. Neidenburg. Sadewaſſer nebit 
anzig, 
Auberle g. Leipzig, 0 
burg, Hnbbeneth a. Elberfeld, Nitſche a. Berlin, Präfke 


Abonnement pro III. Quartal (13 Nummern) incl. Beſtellgeld 1% 


fe 26 J. verfandt. 
großen Verbreitung des Blattes ſtets den 2 ER 
(6488 


chen. Telegraph. 75 8 
Inſerate finden durch die „Inſterburger Zeitung“ in Littauen 


Man abonnirt auf die „Inſterburger Zeitung“ bei allen Poſt- 


Zu zanlreihem Abonnement für das 3. Quartal 1888 ladet ein 


00 100,30| do. 63,10 63,40 | Stettin, Buchbinder, Agnus a. Augsburg, Comtoirift.. 
smm-&.| 98.10 97,00 | a Elbing Jer annis 2. Rest oe 
82,10 80,9011884er Nuß, | 86,501 86.30 | Stettin, Lindenau a. Waaren, Wegener a. Ctolp 
Minning a. Göslin, Moor a. Stralſund, Gammert a. 
Colberg, Stamm a. Hildesheim, Kaufleute. 


otel Deutſches Kaus, Kibitz g. Köln, Ingenieur. 
Reine a. Berlin, Arft. Schul: n. Gem a. Königsberg. 
v. Koiſchinszu a. Königsberg, kgl. Bauführer. Grünberg 
g. Stuhm, Beſitzer. Badt g. Mannheim, Dückers a. Köln, 
Deichmüller a. Nürnberg, Joswig a. Königsberg, Brandt 
a. Bielefeld, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuillelon und Literarifches 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine⸗Thell und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheile 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


börie 


Schiffsliſte. 


en: Dampfer „Runroe“. 


Fremde. 

Bertram a. Rerin, Röpell a. 
Rittergutsbeſitzer. 
rangſchin. Fi au 
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augenblickliche 


Rentier. Neumann a. Altenburg, | r 
Goldberg a. Crefeld, Bruch a. Ham Maggi's Bouillon Extracte ermöglichen 
Heritellung vorzüglicher Fleiſchbrühe. 


2 Röcke u. Mäntel aus einfachen W . 
umm⸗ f el: u. Doublestoffen für Damen u. ; 2 1 
Herren, sowie für Kutscher, 0 


Gummi-Mützen, Gummi- 
— = _3. Gr. Wollwebergasse 3. 


Damenhüte empfiehlt 

Gelegenheitskauf. 
Ein Rittergut, in d. Nähe von 
Abg. Oſt / Pr., 29 Huf. groß, gut 
Aleingeb,, mit Ringofen- Ziegelei 


Laut Bekanntmachung 
im amtlichen Deutſchen Reichsanieiger 
und al Preuß. Staatsanzeiger iſt 
ſchon am 12. Juli, alſo ſchon in wenigen 
1 Tagen die 
eid der Weſeler Kirchbau⸗ 


Geld- Lotterie 


Eine Verlegung derſelben iſt jo- 
mit gänzlich ausgeſchloſſen. “a 
Große baare Geldgewinne. 


ben, 40,000 Mark 
(niedrisiter Gewinn 30 M.) 


Sämmtliche Gewinne werden in baar ohne 
jeden 3 Mark 5 


Coofe a 3 Mark 50 Pfg. 


incl, Porto und Gewinnliſte verjendet 
S. Münzer, Breslau, Schweidnitzerſtr. 8. 5 
5 In Danzig zu haben bei: Albert Kleiſt, Cigarren Geſchäft, 
Bortechaiſeng., Ecke d. Canggaſſe 67; f. Selke, Schießſſange ls; 
R. Bilehhi & Ce. Holmarkt 20, Aohlengaife 6, Halkgalſe 8. 


a 4 Millionen einger., Maſch.- 
Betrb., unerſchöpfl. 70 iſt 
je Hufe mit ca. 9000 ſehr 

h 11200 geh. 


Königsberg Oſt / Pr. 


B. Cehmann, 
Mühlengrund 8. 


[Mein in einem großen Kirch. 
dorfe, 1½ Meile von der 
Stadt gelegenes Kruggrundſtlick 
mit Schnitt- u. Kurzwaaxenhandel 
owie 120 Morgen Acker be- 
A Fasse dei Familienverhältniſſe 
halber bei ſolider Anzahlung ſofort 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Ex- 
pedition dieſer Zeitung. (5796) 


Zwei hier geiogene elegante 


Wagenpferde, 


Ra hengſt und dunkelbrauner 
Sei) Wal ah, anne Ab}, 5 Jah 


ahre alt, 


Jedes 2. Loos gewinnt in der fronten, Brei 1800 ark, Bet ab⸗ 


Kgl. Preuß. Staats-Cotter ie Adminiftrator. 


; Poblotz, pr. Jezenow i. Pom. 
deren Haupt- Schluß zieh, v. 24. Jult bis 11, Auguft ſtattfindet. [den 25. Zuni 1888. (5891 
Hauptgewinne: M. 600 000, 24300000, 2450 000. 


a x - 5 Ein Kutter, 
2 à 100 000, 2475000, e 2 à 40 000, 10 à 308204 Länge 11,90 Meter, ‚hupferfef ge 


22 Millionen Mark baut, für jeden Zweck brauchbar, 


iſt preiswerth zu verkaufen in 


en 


Gewinne im 
Betrage von über 


Anth: %« 60 N. % 30 m., ½ 15 M., % 7½ M., % 4 M. Beinielminde: 
Giite 0 rz empfiehlt u. 8 eee e ee sun) Lenka 9 
Rob. Th. Schröder, Baukgeſchäft, Stettin. Stußzflügel 


- 8 5 . i } i -Giro- 5 ermiethen, reſp. zu verkaufen 
— 1 (Errichtet 1870.) Reichsbank Sirene RE 1 l. 65875 


gs le ane i 
cirtichnell Reuter's Bureau 
x 115 Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


Einen tüchtigen 


Schloſſergeſellen 
für Waſſerleitungsarbeiten ſucht 
Wilhelm Studti, 
5862) Br. Holland. 


Wir fuchen zum fofortigen 
Antritt einen 


Zur Gatjon 


empfehle mein reich ſortirtes Lager in: 5 
Kleider-, Kopf-, Hut- und Taſchenbürſten, 
Zahn- und Nagelbürſten, 
— Friſir-, Staub-, Toupir- und Taſchen kämmen. 
Stahl- Kopfbürſten, 
Batent-Gpiegel, Hand⸗ Spiegel, Steh-Spiegel, Rafir-Gpiegel, 
Damen-Toiletten-Spiegel, 3theilia. 0 
Reise - Necessaires, Lehrling 
Raſir-Etuis, Brenn-Etuis, N 
Zaichen- Etuis, Reiſerollen, Nammkäften, Haarnadelkäſtchen, welcher die Berechtigung zum. 
alte e e e ee e or. Shufer 4 Kahl 
en für Zahn und Na , , „8 N 
bo. Flacons und 19 5 i Ruder Hallen, Ras ORTEN, Dr. Schuster 1 Kü ) el. 
Nagelfeilen, Zahnſ nz ammreiniger, Zerſtäuber, Brennlampen, Obe erbä cker. 
Ein in allen Zweigen der Bächerei 


rennſcheeren etc. 3 
Zoiletten- und Badeſchwämme, Lufah Schwämme, 

erfahrener, der die Behandlung 
der Waſſerheizungsöfen kennt, in 


Bürſten für die Haut⸗Cultur, ſowie Frottirhandſchuhe, 
Rückenbänder und Frottirtücher. 
jeder Beziehung der Bäckerei ſelbſt⸗ 
ſfändig und vertraut fein muß. 


Hängematten, 
Per ee ee e ee findet angenehme Jahresſtelle bei 
Wilhelm Zimmermann, 


der beſten deutſchen, engliſchen u. franzöſiſchen Fabriken. 
Echt Eau de Cologne. 5741) Winterthur (Echwelg) 
In Koggenhöfen bei Elbing wird 


W. Unger, für einen gichtleidenden 80 


jähri Mann ein Diener 
Bürften- und Pinſel-Fabrik, ober eine kräftige Pflegerin 
Langenmarkt 47, neben der Börſe. 


cht. Meldungen nimmt ent⸗ 
92971 Grube. 


Reftaurant und Café 
; Sandweg. 


Bringe meinen Garten mit 
ſchönen Lauben in Erinnerung. 
Heute Donnerſtag muſikaliſche 
Abendunterhaltung, wozu einladet 


5942) Ed. Veters. 


Kurhaus Zoppot. 


Donnerſtag, den 28. Juni er.: 


Großes Concert 


ausgeführt von der 
Zoppoter Kur-Kapelle, 
unter Leitung des Herrn Kapell⸗ 
meiſters G. Riegg. 
Kaſſenöffnung 4, Anf. 5½ Uhr. 
Familienbillets (3 Perſonen) 
1 „ Abonnementsbillets für 
Nichtbadegäſte find im Bureau 
der Bade Direction zum Preiſe 
von Al 6 für die Familie 
und M für den Einzelnen „ 
zu haben. (5867 


Die Bade-Direction. 
Trockene luftige 


ächt ruſſiſche Cigarette 


3 90 N. N. nen Sr lich Feine Kannte für an 
getroffen und empfehle dieſe wirklich feine Giga en 
; el Preis von 25 Al pro 1000 St., 10 St. 25 2. 


R. Martens, Danzig, 
Cigarren-Import-Geſchäft, 


dbänkengaſſe Nr. 9, Ecke Kürſchnergaſſe. 
a Sohlenmarht 2. a hohen Thor. a 


W. Ernſt Haas u. Sohn, 


Neuhoffnungshütte b. Sinn (Naſſau) 


Pulſometer. 


Billigſte, kolbenloſe, doppelt wirkende 
Dampfpumpe zum Heben von klaren, 
ſchmutzigen und ſchlammigen Flüffigkeiten 
jeder Art, Betriebsſicherheit ſowie Leiſtung 
von 100 bis 10000 Liter pro Minute ga- 


n 


rantirt. Beſte Referenzen. Gämmtl. Größen 8 8 3 
flets vorräthig. Proſpecke, Preisliſten, Speicher-Unter räume 
Koſtenanſchläge gratis und franco. werden zu miethen geſucht. 


5 5 : ter Nr. 5894 an die 
Geräucherte Ei, Vn. und Srank, Erdabllion bieſer Zeitung erbeten. 
M., 0 3 

furt a. enthält ein erſt v Eine Broche, 


＋ 
Landſchinken ae 
eingeführtes Wollfett von unſchatz. gamse, verloren. Abzugeben geg. 
offerirt billigſt barem Wertge, heilt und gläftet Bel. Preitgaſſe 13 l. (8975 


die Haut und giebt derſelben eine 
E. F. Sontowski, jugendliche Friſche und Elaſticität. 
i Kausthor 5. gel albert Neumann. 


äthi ick 50 Pf. bei Druck und Verlag 
wert Nenad 61086 von A, W. Kafemann in Danzig: 


